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Seit einiger Zeit boten sich mir man- 
che nicht uninteressante Beobachtun- 
gen im Gebiete unserer Wissenschaft 
> dar« Ich bestimmte die aus jenem Stoffe 
bearbeiteten Aufsäzze anfangs für mein 
Tasch^ibuch » da jedoch für dieses stets 
gehaltvolle Abhandlungen, von meiner! 
schäzbaren Mitarbeitern verfafst, sich 
vorfanden, so habe ich die meinigen 
bescheiden zurückgelegt; um ihnen in- 
dessen nicht den Reiz der Neuheit ganz« 
lieh zu rauben, habe ich mit meinem 
Freunde Selb zur gemeinsamen Heraus- 
gabe eines Werkes mich vereinigt, wel- 
ches in dieser Ostermesse unter dem 
Titel : mineralogische Studien ^ bei Hrn. 
Schräg in Nürnberg erscheinen wird. 
In diesem Buche werden jene Aufsäzze 
eine Aufnahme finden» und bitte ich 
meine Leser ihm dasselbe Wohlwol- 
len zu gönnen ^ welches sie meinen 
übrigen Schriften schenkten. 
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mehren, konnte ich den Registern der 
einzelnen Jahrgänge nicht mehr Aus- 
führlichkeit geben, mid das Reperto- 
rium, welches freilich jedem Besizzer 
des Taschenbuches durchaus unent- 
behrlich ist, giebt eine sehr voUstän- 
dige und bequem zu ^ebraucbeiide 
Uebersicht 

Hanau im April 1812, 



I. 

/ 

Abhandlungen. 



6^er Jahrgang*. 
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jedoch hoffe ich diesen nun bald die Analysen 
der übrigen nachzuliefern , im Stande zu sejn. 

1, Analyse des Schwimmsteins leichterer Art» 

No. 1. 

ö) 100 Gran des völlig weifsen Schwimmsteins 
aus der Gegend] von P^ris, welcher von seinem 
äüfserA gelben Üeberzug und den solchen durch- 
ziehenden Kalkadern völlig befreiet worden^ und 
vollkommen trocken war^ erlitten durch •§ stün- 
diges heftiges Rothglühen genau einen Verlust 
%on 5 Gran, welcher nur sich verflüchtigt habenr 
der Feuchtigkeit 'zuzuschreiben ist. 

h) Der in a). gebliebene Rückstand von 95 
Gran wurde mit einer 300 Gran Aezkali gleichen 
Menge Aezlauge wie gewöhnlich im Silbertiegel 
behandelt« Nach hinreichendem Glühen undWie- 
dererkalten in einigen Unzen Wasser aufge- 
weicht und durch Salzsäure die alkalische Masse 
jieutralisirt , das Ganze wieder verdunstet und 
die völlig trockne Salzmasse mit einer hinrei« 
chenden Menge Wasser aufgeweicht und durc^ 
ruhiges Stehen und Filtern durch ein gewogen 
Filter , die Rieselerde von der Salzauflösung g 
trennt; Diese betrug nach ^ stündigen Glüh 
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Bruchs tü(iko des nicht vom äuldern gelben 
Ueberzuge und ' von den Kalkadem gereinigten 
Schwimmsteins mit ^Salzsäure übergössen, färb- 
ten die Salzsiure etwas gelblich und entwickelten 
da, wo etwas Kehlenstoffsaurer Kalk sab häiafige 
iSasbläschen, und etwas KalkUelfi sich durch 

sauerkleesaures Kali ausscheiden* ' •* 

' ■ . «■ 

2. Analyse des Schwimmsteins schwererer Art* 

No. 2, 

a) 100 Gran des wie oben a) von der äubern 
gelblichen ^ Rinde und von bemerklichen Kalk« 
ädern befugten völlig welben , schwereren 
Schwimmsteiiif^Hliferioren während eines halb« 
stündigen heftigen « fterthglühens 6 Gran an 
Feuchtigkeit« 

b) Der in a) gebliebene Rückstand von 94 
Gran wurde nun , da ich die Mischung dieses 
Minerals durch die erste Analyse bereits vorläu- 
fig erkannt hatte, in 2 Unzen Aezkalilauge, die 
300 reines Aezkali enthielt ,\ eingetragen und 
das Ganze im Silbertiegel bis zuai*'8ieden er- 
faizt, wodurch es sich schon binnen ^ Stunde 
auflöste , gleich reiner Kieselerde und solchen 

^ . Steinarten, deren Mlschmig zum gröüsten Theil 
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Diesem zufolge ergeben sich dieBestandtheile 
der schwereren Art des Schwimmsteins wie 
folgt : ' 

WasÄei' * 6,00 

• * Kiesderde < 91,00 

• r Eiseixo'iEyÄhtfiSge Alanöerde • ,25 

"■■'■- KohleMidmi^tat' KaUi 2,00 

- eine Spür Bittererde 

Gegen Salzsaure verhielten sich einige Bruch- 
»stücke dieses Minerals wie der leichtere 
Schwimmstein, nur dafs die reineren Bruch- 
stücke welche Ton den sichtbaren Kalkadern 
gereinigt worden waren ebenfalls einige Gasbla« 
een entwickelten, und dafs die Söur» ebenfalla 
etwas Kalk aussondern liefs. 

Aus der Vergleichung der Bestandtheile bei- 
der analysirten Mineralien ergiebt sich, dafs sie 
in ihrer Mischung nicht sehr verschieden von ein- 
ander sind» ungeachtet d^s Kalkgehalts des ei- 
nen ; weil dieser nicht wesentlich zur Mischung 
des' lezten Fossils gehört, sondern nur als in die 
Foren desselben einfiltrirt kann angesehen wer- 
den. Die etwas gröfsere Schwere des schwere- 
ren Schwimmsteins betreffend, so dürfte diese 
wohl nicht blos dem einfiltrirten Kalk, sondern 
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2. 

» ■ ■ 

Mineralogische Bemerkungen 

auf «iner 

* • . ■ ■ . 

Reise in dem Schweidnizer- und Riesen- 
gebirge in den Jahren 1802 und 1805, 

▼on 

■ 

Herrn Markscheider Sc^lze zu Eisleben^ 



Nebit einer petrographischen Karte vom Schweidnizer* 
Gebirge und mehreren Durchschnitten. . 



^ (FortatKsung.) 

JAI ach diesem Lager erscheint das Steinkoh- 
len gebirge, ein Konglomerat von gelblich- 
weilser Farbe und von feinerem Korne. Die 
Geschiebe desselben erreichen nur an der Ober- 
Bäche eine gewisse GröCse« selten bis zu einem 
Hühnerei, tiefer werden sie bald kleiner, gehen 
bis zu gewöhnlichen ffrpben Sandkörnern herab, 
und nur einzeln bleibt ein erbsengrolses Quarz- 
kom. Eben so wenig hndet man in der Gru- 
be die Mannichfaltigkeit der Geschiebe als über 
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mehr durch losgerissene Bruchstücke verratfaen , 
wie dies zu Buch au bei Neu rode imGlar 
zischen geschieht. Hier liegen grofse Kiözze f 
dicht gesäet auf einem kleinen Umkreise, aufser 
welchem nur noch ein Stamm bekannt ist, der 
auf der Grube Johannen Baptista bei 
Schlegel in 20 Lachtern ersunken wurde. -^ 
Das Gewebe vollkommen holzartig; raben» 
schwarz bis ins Aschgraue, in kleinen Stücken 
auch rötbüch; enthält Drusen mit Quarz und 
aufgelösten Kalkspathrbomben , nebst Spuren 
einer Art Moorkohle. 

T)ie Schale der oft 4 Zoll starken Schilfsten- 
gel ist eine gemeine Steinkohle, zum Theii auch 
in Glanzkohle verwandelt, und manchmal f 
Zoll stark. Die Höhlung hat sich mit Sand- 
stein ausgefüllt, und überliefert uns die alten 
Formen. Meist sind die Halmen mehr oder 
weniger breit gedrückt. 

DaTs auch im Innersten des i^lohlensandsteins 
die Steinhohlenerzeugung thätig gewesen ist, 
beweisen die Klüfte, ^«iiche besonders den 
milden Sandstein durchziehen, und mit Koh- 
lenmasse ausgefüllt sind. Solche Kohlentrüm- 
mer durchstricken gleichsam hier und da einen 
kleinen Theil eines Sandsteinlagers ^ das dann 
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neigt Sich des Sandsteins Schichtung mit. An 
lezterm Orte hat das grobe Kieselk'on« 
glomerat) den Abhang des Gneifses über- 
deckt ; und sich dem Steinkohlengebirge wie 
ein Damm entgegengestellt. Hier mu(s sich 
lezteres gegen NW. wenden. Seine äulserste 
Begrenzung geht nun durch Altwasser, 
Hartau, hinter dem Hochwalde durch, 
auf Gablau, Schwarzwalde bis an den 
Bob er bei. Land shut, woselbst es am Fulse 
des Riesengebirges sich nach Mittag 
zieht. Weder in Böhmen noch in Glaz, 
sieht man dieses Gebirge den grofsen Halbkrei« 
fichUeben, und einen Kessel bilden» In Giaz 
achneidet es an Glimmer- und Hornblende« 
schiefer bei Eckersdorf ab; das Rothliegen- 
de der Wolfs kuppe bei Schlegel^ von 
welchem es bedeckt wird , stöfst sich in seinem 
Fallen an den Homblendeschiefer bei Mit« 
telateinau, ohne sich daran herauszuheben. 
Wo im Thale der Steinau das Flözgebirge wie- 
der Raum gewinnt, und ein \veiteres Feld für 
sich zwischen dem Habelschwerdter- 

« 

und Schneegebirge findet, bedeckt erstere 
Tiefe (nämlich das Steinauthal) Rothliegendeg 
mit Mandelstein , doch bei weitem zum gröfs« 
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Stein bei cler Kohle ganz von der BeschaFfen-i 
heit ist, die er in gröfserer Entfernung von ihr 
besizty und nicht die Fälle, wo ihm Thon so 
innig beigemengt ist, dafs man ungewifs wird^ 
ob es sandiger Schieferthon , oder thoniger 
Sandstein sey, Fälle , wo beides zugleich ent« 
stehen wollte, und dabei in einander verfk>rs; 
sie sind auGserArdentlich häufig. Der reine 
Sandstein, als ziemlich grobes Konglomerat, 
bedeckt das obere Flöz der besten Grube 
bei Fellhammer, und ebendasselbe auf der 
Ernestin e' bei Dittersbach und einige 
andere Flözze. 

Die Steinkohlen gehören sämmtiich zur 
Schieferkohle, nähern sich auf manchen Gru- 
ben der Pechkohle, wie z, B. auf Christoph 
und Beste - Grube, auf dem neuen 
Richter zu Kohlau u.s. w«, manchmal , 
wiewohl seltner, der Glanzkohle, so auf An- 
haltseegen bei Waidenburg. Sie giebt 
nach dem Verbrennen Schlacke, und gehört so- 
nach zu den sogenannten Fettkohlen. Der Schwe- 
felkies ist ein äufserst geringer eingemengter 
Bestandtheil dieser Kohlen. Auf den Herms- 
dorf er Gruben, Glückhilf und Neu er- 
Heinrich, scheint er noch am öftersten vor- 
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glänzend schwarzes Ansehen würf lieh abgeson- 
derte Stücke , ist schwerer und fester als wahre 
Steinkohle* Ob dieses Flöz durchgängig Koh- 
lenblende s^i, bezweifle ich sehr, da anderer 
Orten niemals, wo die Kohlen so wie hier auf 
dem Porphyr liegen , und also der Lage nach 
ident mit dem Kohlenblendeflözze sind , sich et- 
was davon findet ; entweder ist die Verwandlung 
der Kohle in dieselbe hier lokal, oder es ist ein 
eigenes Flöz das nicht weit fortstreicht. Viel- 
leicht gehören die sogenannten tauben Kohlen, 
die in einem Flözze oft eine ziemliche Fläche 
nach seiner ganzen Mächtigkeit einnehmen, zu 
einem solchen Uebergange, und stehen zwischen 
der unbrennlichen Faserkohle und der gemeinen 
Kohlenblende. Dergleichen taube Kohlen zei- 
gen sich besonders, wo sie nebst dem sie ein- 
schließenden Gebirge von dem Porphyr oder 
auch dem Rothliegenden eingeschränkt werden, 
wie auf der Dorothea zu Steingrund, 
auf Unverhoftglück zu Donnerau und 
auf Neugewagt zu Rudolphswalde* 
Auch die Atmosphäre benimmt ihnen ihre Brenn- 
barkeit, wenn sie zu flach mit Gebirge bedeckt 
sind« Dem Bergmann offenbaren sie sich bald 
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lachterweit geöffnet, und mit Bruchstücken des 
Nebengesteins gefüllt. Die hermsdorfer Gruben 
haben diese Fälle aufzuweisen, aber noch interes- 
santere die Graf - Hochbergsgrube bei 
Waidenburg, weil sich hier ihr Einflufs auf 
dieLage der Flözze so auffallend zeigt, und sie auf 
einem kleinen Umkreise zusamöiengearägt sind. 
Eine ausführliche Beschreibung davon würde lang- 
weilig werden und doch kein deutliches Bild 
geben. Gegen SO verlieren sich diese Kücken 
in Hürsten, d. i. kleinern Erhöhungen des Lie- 
genden, gleich Stufen, ohne dafs das Gestein 
gebrochen; am entgegenstehenden Ende sezzen 
sie die Flözze über 2 Ltr. tiefer. Die Rücken 
streichen in graden , gebogenen und gebroche- 
nen Linien, und sezzen, wie Gänge, einander 
zu imd ab. Die krummen Linien , das Auf- 
thun der Kluft und das starke donlegige Fallen, 
sind Eigenheiten , die in den erstem Kalkge- 
birgen Thüringens , nur selten bei den Bücken 
vorkommen dürften. 

Auf dem neuen Heinrich bei Herms- 
dorf, sezt auf dem Kieferschachte, ein Rücken 
die Flözze 32 Ltr. senkrecht in die Höhe; ''der 
flache Rücken auf der besten Grube 10 Ltr. , 
und auf der Fuchsgrube senkt einer im 
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t^Qch andere Vcrdrackungen sind entweder Zer- 
trümmerungen des Flözzes, welches nachher 
bald wieder ungetheilt und in seiner ersten 
Mächtigkeit erscheint, oder es keilt sich nach 
und nach aus. 

• Der zweiten Art von Verdrückungen sind die 
Riegel verwandt. Rief ist der Graben tiefer 
gezogen als dort , er geht bis zum Liegenden 
des Fiöxzes nieder. Anfänglich schmal, bald wie- 
der breiter, manchmal bis 2 Ltr. und lauft dann 
eben so scharf wieder zu, wie er angefangen. 
Die Ausfüllung ist, wo ich dergleichen beobach- 
ten konnte , j^erzeit ein Konglomerat gewesen 
von den Bestand theilen des Gebirges, Sandstein, 
Schieferthon und Kohle, aber alles in einem 
erweichten, und fast unkenntlichen Zustande, 
wie bei der Ausfüllung der weiten Rückenklüfte, 
Unerklärlich ist es, wenn hier eine Kraft die Koh- 
le, so wie bei jenen Verdrückungen, austiefte, sie 
stärker als dort seyn raiifste, weil sie die ganze 
Stärke des Flözzes aufbrach , und dennoch ver- 
bal tnifsmäfsig nicht so weit fortgearbeitet, als bei 
den flächern Rinnen der Verdrückungen, und 
warum sich jene nicht mit der Steinart der fol- 
genden Flözschicht, wie diese, füllte, sondern 
sich das Material von entstandenem Gesteia 



i 
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kannt ist. Ein Gemische von Thon und ErdoI 
die Gattung, nicht die Art — würde «ehr wahr- 
6.cheinlich durch Brennen mehr an Schwere und 
Zusammenhalt verlieren , würde auch eine 
schwache Flamme gehen können, welches bei 
dem vorliegenden Fossile nie der Fall ist, das 
sich nur ausserhalb einem Kamin feuer eine kurze 
Zeit glühend erhält, und beim Erkaltenhärter wird. 
Schilfe oder andere Pflanzenstengel findet man 
häufiger im Schieferthone als im Sandsteine, 
nur sind sie kleiner und mehr zusammenge* 
drückt , und viel seltner als dort , ist die Hülse 
in Steinkohle verwandelt. Päanzenabdrücke 
lassen sich fast nur allein auf der W e i s s i g« 
grübe bei Altwasser sehen , und diese sind 
alle von einerlei Art. Farrenkraut ist es nicht, 
wenigstens nicht die Art, die dort in den Wäl- 
dern wächst, und als Nichtbotaniker wage ich 
nicht, diese alten Reste mit bekannten Kräutern 
weiter zu vergleichen, als dafs die einzelnen 
Blätter Aehnlichkeit mit dem Schierlinge haben. 
Andere Abdrücke, die wohl kaum zu bestimmen 
seyn dürften , weil ihre Urbilder in der heuti- 
gen Pflanzenwelt vergebens gesucht werden 
möchten , sind auf mehreren Gruben zu treffen, 
vorzüglich auf der Charlotte bei Gottes- 
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Hin und wieder liegt in dem Schiefcrtlione 
Thoneisenstein, in grofsen Nieren , und 
auch , vorzüglich auf der Abendröthe bei 
Kohlau, in kleinen Lagern» An der Farbe 
ist er dem Schieferthone gleich, auFserdem ist 
er ganz dicht von ebenem Bruche, sehr schwer 
zersprengbar und schwer. Ich besizze in mei« 
n#5r Sammlung ein Stück aus der Gegend der 
Anhaltseegengrube, welches Fast schwarz 
ist , von halbmetallischem Glänze , schwerer als 
anderer Thoneisenstein und magnetisch. Man 
nennt die Nieren dort Eisenwacken. Auf 
der Weissiggru b e fond sich eine derglei- 
chen die ganz zerklüftet war, und die Wände 
der Klüfte mit weifsen firaunspathrhomben 
bekleidet. 

Die Menge der Steinkohlen und ihre Lage- 
rung ist nach der Ausbreitung des Sandsteins 
und der örtlichen Verfi'ächung der altern Gebir« 
ge, verschieden. Die Zahl der Kohlenflözze ist 
völlig unbestimmbar, zumal wenn man solche, 
die durch schwache Thonlagen getrennt sind, 
für eben so viel verschiedene Flözze halten 
wollte, wie es doch der Natur der 'Sache ge- 
m'äfs wäre. Denn solche Thonlagen sind kei- 
neswegs lokale Trennungen ; sie werden im Fei- 
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die weite Fläche von Landsbut bis Wiiste- 
Giersdorf, noch mehr Steinkohlen enthalten 
könnte, wenn der Sandstein nicht w^e von 
dem Porphyre verdrängt worden* 

Das Kohlengebirge bei Rudolphswalde, 
empfängt von den Flözzen der Grafschaft G 1 a z 
nur ein einziges von ^ Lachter Höhe, welches 
überdies zum Brande untauglich ist. Schon 
nördlich von den Hausdorfer Gruben, werden 
die Flözze geringer, und die Gruben Jakob 
in der Mülke und Glückauf Louis zu 
Eule, werden nicht zu dem Flor des Wil- 
helm, Wenzeslaus und Friedrichs- 
Gegentrum bei Hausdorf, kommen. 
Aus gleichen Umständen konnte Neugewagt 
bei Rudolphswalde noch weniger bestehen, 
und wenn gleich der Sandstein ^ron K a 1 1 w a s- 
s e r bis Donnerau breiter wird , so hat die 
Erfahrung an lezterm Orte auf Unverhoft- 
Glück gelehrt, dals die Flözze wenig mehr 
Aussicht geben. In Rudolphswalde lag die 
Kohle fast unmittelbar unter dem Rothliegen« 
den. Sie fiel hoher gegen 20 Grade, tiefer an 
36 Grade. Unter einem noch stärkern Winkel 
ist das Kohlengebirge bis zum Flözze abge- 
achnitteh, und an diese steile Fläche hat sich 
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gebirge. Sie sind bekannt : 1) {lei Donner- 
au, wo der sogenannte Porphyrschacbt durch 
Porphyr auf die Kohlen niedergebracht wurde; 
2) bei dem Neuen- Stern bei C harl ot- 
tenbrunn und bei der Karoline durch 
Ausgehen ; 3) durch einen Steinbruch im 
Zwicker bei Steingrund; 4) durch einen 

r 

Querschlag der Gnade Gottes bei Reus- 
sendorf (s. Dchschtt.); 5) desgleichen auf 
^er Z'äsargrube daselbst ; 6) bei der Berg- 
rechtgrube durch Ausgehen ; und 7) quer- » 
schlagsweise auf der Weissig« und Tem** 
pelsgrube bei Altwasser. 

WeI^l er nun glciqh weiter hin mcht durch 
den Bergbau oder durch aein Ausgehen bekannt 
ist, so ist doch, durch den schon bemerkten 
weiten Baum zwischen dem Abend - und 
Morgenstern und der Fuchsgrube, 
und zwischen dem David und der Frohen- 
Ansicht, wp sich noch keine FIpzze haben 
.finden lassen, auf sein Dasejn , zu schlielsen. 
Und warum sollte ein so mächtiges Lager, was 
fast 2 JVleilen lang bis a^ur Tempelsgrube 
so gleichförmig anhielt, nun enden, da seine 
Formation hier in dem flächer gelagerten Gebir- 
ge um so ungestörter vor sich gehen konnte* 
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p^iyr, mit dem, der sich als Flöz artet, von 
einerlei Alter , so ist auch weiter nichts Unna- 
türliches bei einem solchen Zusammenhange. 
Um dies zu bezweifeln, ^twei verschiedene. Bil- 
dungen anzunehmen, wovon sich nur sehr müh- 
sam unsichere Beweise würden suchen lassen '^ 
das wäre der Natur zuviel Gewalt angethan. 
Zwei solche mächtige Fremdlinge in das wal- 
denburger Steinkohlengebiet einzuschieben, wür- 
de schwerer seyn, als einen einzigen zu le» 
gitimiren« 

Aber welche Gesezze waren es, nach wel- 
dien sich der Porphjr so isolirt aüfthürmte^? 
Hatte etwa die sich absezzende Gebirgsmasse 
eine abstolsende Kraft gegen andere Gebirge, 
die nur diprch die Anziehung des breiten imd 
höhern Gneilsgebirges und der hervorragenden 
Höhen bei Altwaser, eines kleinen Theils 
überwogen wurde, nachher aber, von diesen 
Fesseln frei^ sich zum Troz zur höchsten Hö- 
he aufschwung? Konnten gleicher Gestalt auch 
die ausgezeichneten Höhen —der Lerchen- 
berg und Engelsberg -— einen Theil der 
im Niederschlag begriffenen Masse sich näher 
ziehen , und Veranlassung zum Sattelberge 
werden ? Was^ hiervon zu sagen ist , können' 
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nur Vermuthungen bleiben , und es wäre un- 
nüz, bei meinen wenigen Kräften in der Ge- 
birgskunde, noch mehrere zu wagen. 

Ich komme wieder auf die Flözze zurück, 
die der frühem Bildung angehören. Von wel- 
cher Unbedeutenheit sie an der Glazer Grenze 
anfangen, ist vorhin schon erzählt. Unter 
Donnerau scheinen sie fast ganz verdrückt zu 
seyn , das tdnnhauser Schlofs vorbei bis zur 
Trostgrube. Hier legen sie sich auf kur- 
ze Entfernung, wenig an Zahl und fast ganz 
verdrückt, an, bis neben den Neuen-Stern. 
Nach und nach ermächtigt sich das Kohlenge- 
birge wieder zwischen dem Porphyr und dem- 
Gneifse, nördlich vom charlottenbrunner Kret- 
I scbam. Die Kohlenflüzze geben wieder Hoff- 
nung , lohnen aber auf der verlassenen Karo- 
line die Arbeit nicht, bis sie endlich in die 
Gegend von Reussendorf gelangen , wo sie 
volle Mächtigkeit und Ausdauer erhalten. In- 
dessen hat die Flözpartie .daselbst noch nicht 
die Breite erlangt, wie bei der Weissig- und 
Segen Gottesgrube. Ein Zufall hat gera- 
de unter Reussendorf, das äufserste hangende 
Flöz in der Stollenteufe bis auf sein Liegendes 
ausgewaschen, und diese Vertiefung wurde von 
6ter Jahrgang. 3 
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dem sich anlagernden Porphyr mit ausgeFiillt — ■ 
ein ahermaliger Beweis der spätem Erzeugung 
des leztem« Nachdem man dort einige Lach- 
tar zwischen diesem und dem liegenden Schie- 
ferthon in die Höhe gebrochen hatte, machte 
ein mürbes Gemenge von aufgelöstem Porphyr 
und Kohle die Anzeige des bald auszurichten- 
den Flözzes. Das Liegende blieb unverändert, 
nur der Porphyr allein trat um die Mächtigkeit 
des Kohlenflözzes zuriick. Noch vielfacher wer- 
den die Flözze im Felde der Glückauf- Gru- 
be, nur nehmen sie, fiast verhältnifsmafsig, an 
Mächtigkeit ab , und sind Verdrückungen unter- 
worfen« Dia Erlänguiig des Glückauf- Stollens 
durch die Flözze der Zäsargrube, hat (nicht blos 
das Porphyrflöz durchschnitten, sondern auch den 
Gcbirgsporphyr betroffen, mit welchem ersteres in 
naher Tiefe zusammenhängen wird. Es ist die 
Masse des Kohlberges , eines von dem Hauptjoche 
eich trennenden Arms. 

Wie unruhig der Absaz des Kohlengebirges 
indem Winkel bei Neukraufsend o rf ge- 
wesen ist , bezeugen die Flözze der Berg- 
rechtgrube* Nachdem sie am Oneifse ein- 
gefallen, steigen sie in einem Sattel bis unter 
die Dammerde wieder herauf, und fallen zum 
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von 19, 60, 30 und 50 Zoll, das aufserste Han- 
gende 6 Zoll , welches hier , wo Kohlen im Ue- 
berfiusse sind , nicht geachtet wird. Bei solchen 
Flözzen ist der Segen Gottes zu einer der 
wichtigsten Gruben geworden. 

Mit dem Ende des hohen Gebirges im Lie- 
genden eben genannter Gruben , am untern 
Altwasser -Thale verringert sich der Einfallwin- 
kel der Schichtung , der von Tannhausen 
beständig über 46 Grade bei diesen Flözzen äl- 
terer Bildung , war. Der Abend- und Mor- 
genstern bei Hartau bauet auf denselben 
Flözzen , worauf die Segen Gottesgrube 
liegt, aber man bemüht sich vergeblich, eine 
Aehnlichkeit unter ihnen aufzufinden. Von 
den vier Flözzen, die die Grube im Betriebe 
hat, welche mit 24 Graden gegen SW. einfal- 
len , ist das Oberflöz 3 Fufs; das Mittelflöz 2 
Fufs mächtig; das Dritte theilt sich bald unter 
seinem Ausgehen in zwei Trümmer, die bis 
unter die tiefe Stollensohle noch divergiren und 
deshalb als 2 Flözze erscheinen, wovon das 
obere 32, das untere 15 Zoll hoch ist. Zehen Zoll 
über dem Oberflözze liegt noch eine 5 zöllige 
Kohle. Es lassen sich hier noch mehr Flözze 
vermuthen, die vielleicht auch den Alten schon 



) 38 ( 

Im Vorigen ist es gesagt, wie und wie weit 
der Porphyr unmittelbar auf dem Terfolgten 
Zuge von Steinkohlenflözzen ruhe; jezt noch 
etwas über seine Ausbreitung aulserhalb des 
Steinkohlengebietes, und seine innem EligenschaF« 
ten. Abgeneigt gegen jede Annäherung an an- 
dere Gebilde, stellte er sich diesen in gewaltigen 
Dämmen gegenüber, und zwang die nachfol- 
gende Kohlenbildung, ihre Materialien in jene 
groCsen Kessel oder Hauptversammlungen, die 
weiter obenerwähnt sind, niederzulegen. Schei« 
nen auch die Massen über Tage getrennt, so 
hängen sie doch in der Tiefe zusammen, und 
einzelne Kegel ragen von solchen unterirdischen 
Verbindungen, wie Schöfslinge einer Wurzel, oft 
über die Tagesoberfläche herauf. So bezeugen 
der Spizberg bei Feihammer, der H o h e- 
b e r g bei Gottesberg, und die Sommer* 
berge bei Lässig, den Zusammenhang des 
Hochwaldes mit den Wildberge; der 
Schulzent)erg bei Steingrund und der 
Gleisberg bei Altwasser vereinigen das 
Porphyrflöz 'mit dem hohen Rücken vom 
Seh war z«> bis zum Butterberge* 

Ob* auch in der breiten Niederung sich die 
waldenburger undgottesberger Berge, unter D i t- 
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legen gegen NW. der Sattelberg. Der an. 
dere grobe ^ nördlich auslaufende Zweig, Fingt 
bei Reimswalde an mäfsig stark zu stei- 
gen, bis zur Kuppe des Schwarzb erges und 
seines Nachbars, des abgesonderten Dörrb er- 
ges. Nach dem jähen Abfalle derselben erhebt 
sich sogleich, und nicht minder schroff, der 
Ochsenkopf, dessen Rücken kaum 2 Lach- 
ter breit ist. Er hängt mit dem Längenber- 
ge zusammen, und weiterhin trennt diesen, bei 
Heinrichsgrund, ein eben so enges Thal 
wie voriges , von dem Butterberge. So 
sind alle Berge durch schmale und tiefe Thäler 
geschieden, und nur die Hauptthaler erweitem 
sich, je näher der westlichen Grenze der Ge- 
birgsart. Das langwaltersdorfer Thal 
wird ostlicher Seits von dem Storchberge 
und seinem Gefolge gebildet, welches der 
Reich macher bei Friedland beschliefst ; 
westlicher Seits hat der Wildberg, am obern 
Thale seine graste Höhe erreicht , dann lauft er, 
näher Fried land, in mäfsige Höhen aus, bil- 
det einige kleine Klippen im Thale, die sonst 
sehr selten beim Porphyr sind. Im Ganzen sind 
zwischen der Steinau und dem läfsiger Wasser, 
in dem zusammenhängenden Porphyr weniger 



) 42 ( 

hange ähnliche Basis mit lichtem Flecken , kein 
fester, nur wenig verwitterter Feldspath ohne 
Hornblende als Gemenge, und etwas porös ; das 
Innere der kleinen Löcher dunkelbraun tiberzo- 
gen -*^ vermuthlich mit Manganerz. Am FuGse 
des Sch'äferberges liegt eine seltne Gebirgs- 
art, nur von wenig Lachtem Durchmesser. Die 
Hauptmasse scheint Hornblende, innig mit Feld- 
spath und bronzefarbenem Glimmer gemengt, 
zu seyn, mit verwittertem Feldspath, an dem 
deutlich die eckige Krystallform wahrzunehmen, 
welche in andern Porphyren nie anzutreffen» 
Unter der Dammerde ist diese Gebirgsart an ih- 
rem Umfange aufgelöst , und dann erscheint die 
Hornblende in matten grünen Körnern ohne 
Festigkeit in einem aufgelösten zerreiblichen 
Feldspathe. 

Am Wäldchenberge bei Schwarzwal- 
d e, enthält | die blaulichgraue Grundmasse auf- 
gelösten Feldspath eingesprengt. Am Gleis- 
berge ist der Porphyr hornsteinartig , manch- 
mal dem Jaspisse sich nähernd, fast ganz ohne 
Feldspath» Am Butterberge findet sich lez- 
terer wieder in Gesellschaft von Quarz. Das 
H^uptgestein ist wahrer Thonstein von Leber- 
färbe» bis zum heinrichsgrunder Thale^ 
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waltcrsdorferThal. Der nördliche Abhang 
des S t o r c h b e r g e s ist mit handgrolsen rhom- 
boidalen Bruchstücken überschüttet , von einer 
feinkörnigen, dunkelgraulichrothen schimmer- 
den Gebirgsart, in der man keine Gemengtheile 
erkennt, die einen unebenen Bruch hat und halb- 
hart ist. Mehr südlich an , dieser H(>henreihe, 
sonderten ftch die innig verbundenen Theile etwas 
von einander, und man sieht ein feinkörniges 
Gemenge von Feldspath und Thonstein. Noch 
tiefer im Thale , bei Plizgrund, neigt sich 
das Gebirge zum Mandelsteinartigen. Der 
Haupttheil wird röthlichgelb , ohne Gemenge, 
dann lavendelblau mit Hornblende und kleinen 
Mandeln von verwittertem Feldspathe. Endlich 
wird er bei weifsgrauer Farbe ganz blasig , wie 
Schlacke , mit Höhlen von Tauben eigröfse bis 
zu kaum merkbaren Poren, mit einem brau- 
nen oder Ockergelben U^berzuge, zwischen 
dem hier und da Qnarzpunkte und Hornblende 
eingestreut liegen. An dem Gesteine des R e i c h- 
m achers, das von dem storchberger nur durch 
den feinsplittrigen Bruch unterschieden ist, endet 
die poröse Art. 

Der ersten storchberger Felsart ist auch das 
Gestein am Hornsc blosse ähnlich, wel- 
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barte* Man sollte auF die Erreichung der Ab« 
sieht unserer Alten schliefsen, da sie es rath- 
sam fanden y den tiefem Reichen stein er 
Stollen, von der Gegend der Charlotte her- 
auf zu treiben , und äufserliche Ursachen müfs- 
ten dessen Vollendung und den Erzbau auf«- 
gehalten haben, allein der Morgensterner 
Stollen, welcher bis I8O4 auf dem Gegentrume 
vom Reich Gottes, südöstlich in den 
Plauzzenberg getrieben wurde , hat ge- 
zeigt , dafs jener Punkt am Mohrenberge^ 
der allein fündige gewesen seyti müsse. 

DerMorgenster ner Stollen bei Kohlau, 
wurde auf einem Gange getrieben, welcher 
ganz mit gemeinen weifsen Baryte, SO bis 4O 
Zoll mächtig ausgefüllt ist, und fällt 78 Grade 
gegen NO. An einigen Stellen ist der Baryt 
am Hangenden und Liegenden drusig, mit zum 
Theil sehr grofseu Linsenkrystallen. In einer 
gewissen Entfernung vom Mundloche , sezt 
rechts ein Trum, unter einem stumpfen Win- 
kel, ab, das auch Seh werspath führt, nur we« 
niger mächtig, als der Hauptgang ist. So wie 
dieser streicht, zieht sich eine sanfte Schlucht 
den Berg hinauf bis zum Scheitel. Man mochte 
mitten unter die Kuppe mit dem Stolln gekom- 



) 50 ( 

Ursache zum zweitenmale aufgethan , und die 
Schlilnde zu beiden Seiten des Baryts, mit den 
Trümmern des nachgestürzten Nebengesteins 
sich gefüllt haben , wodurch oben eine Schlucht 
entstehen muTste? 

Man spricht dort noch von einem alten Erz- 
baue am östlichen Hange des Winklerber- 
ges (am Hochwalde) und es ist mir auch 
etwas , einer Finge ähnliches , gezeigt worden ; 
da ich aber nichts Besonderes dabei gefunden, so 
zweifle ich an der Wahrheit der Sage , dafs hier 
Erze gebrochen worden. Ganz am östlichen 
Fufse des Hochwaldes sind abermals einige Spu- 
ren eines alten Baues auf porphyrischem Grun- 
de, vielleicht waren es aber nur Versuche ohne 
Erfolg. 

Westlich am Dorfe Gablau liegt ein alter 
metallischer Pingenzug auF einem Gange, dessen 
Streichen St. 2,4. Schwerspath , wie der am 
Mohrenberge, mit Bleiglanz liegt in den 
Halden; das Nebengestein Porphyr. Ich würde 
diesen merkwürdigen Punkt genauer untersucht 
haben, wenn ich damals mich zu überzeugen 
gewagt hätte, daXs, der Porphyr zum Flözge- 
birge gehöre. Zu jener Zeit betrachtete ich ihn 
noch als I7r- oder Uebergangsgebirge^ in denen 
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Die leztere war bei* meinem Dortseyti nicht 
mehr im Betriebe, aber nachrichtlich soll sie in 
einer Mulde der beiden Flözze liegen. Das 
oberste auf der Karlsgrube ist 8^ 4'^ mächtig, 
besteht aber eigentlich aus zwei Flözzen , die 
durch 22^^ milden Schieferthon getrennt sind. 
Das unterste hat 40^^ Höhe einschlielslich 5^' 
Letten, Diese Flözze divergiren weiterhin und 
werden neben Charlottenbrunn durch ei- 
nen Flözrücken sehr weit zurück nach NO, bis 
in die Stadt geworfen. Auf einem derselben 
liegt die Grube Augustglück. Auf der 
Dorothea haben sie so ziemlich ihre Entfer- 
nung, Güte und M^nge wieder, wie auf der 
Karlsgrube, d och nur auf kurze Zeit. Das 
Tagegebirge liegt im südlichen Felde der Grube 
zu flach auf der Kohle, und hat mit der Nei- 
gung derselben gleichen Abfall, wodurch es sich, 
als Decke der Kohle nicht verstärken, und somit 
diese nicht vor der schädlichen Einwirkung der 
Atmosphäre schüzzen konnte. Auf dem andern 
Ende tntt der Porphyr des Schulzenberges 
in der Tiefe sehr weit herüber ; an ihm schnei- 
den die Flözze nicht blos ab, sondern er stört 
auch ihre vollkommene Ausbildung und macht 
sie taub. 
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Mittel doch auch noch etwas zu erwarten steht. 
IMan halte dieseil zweiten Schnitt endlich gegen 
einen dritten durch die Fuchsgrube gegen 
SW. gehend , so wird sich die Kohlenzunahoae 
bestätigen. 

Das bernharder Kohlenlager erscheint, in 
dem Winkel des Kohlberges mit dem But- 
terberge, wieder bei Bärengrund, in Ge- 
sellschaft mehrerer tiefer liegenden. Dort liegt 
die ruhende Kaspargrube. ^ Ob diese wegen 
wenigen und slBblechten Kohlen ihren Bau ein- 
stellen mulste, oder bei dem Mangel eines teufe- 
bringenden Stollens den Kunstbetrieb, unter den 
vormals noch niedrigen Kohlenpreisen nicht be- 
streiten konnte, weis ich nicht; wahrscheinlich 
wegen des ieztem Umstand es , wenn sie auch 
das bernharder Flöz ungetheilt gehabt hätie* 
Dafs das oberste Theresienflöz von nahe 
2 Lachter Mächtigkeit, ebendasselbe sey, will 
ich zwar nicht behaupten , aber es [kann dieser 
Annahme auch nichts entgegengesezt werden, 
als etwa die abermalige Theilung auf der Graf- 
Hochbergsgrube, wo der schwächere Theil 
oben, und der stärkere unten liegt, umgekehrt 
gegen das Verhalten auf der Dorothea und 
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zwischen dem Porphyr ein *) , der ÜberUIngend 
zu seyn scheint. An der Westseite des Berges 
gehen die Flözze fast unter einem rechten Win- 
kel ab. Es ist keine Aehnlichkeit mehr zwi» 
sehen ihnen und denen auf der Ostseite an^tos- 
senden, aufser der gleichen Mächtigkeit des eben 
gedachten Versuchs mit dem ersten und zweiten 
Fiözzeder Johannesgrube. Diese, welchean 
dem westlichen Fulse des Gleisberges liegt, 
zählt 6 bauwürdige Flözze; die beiden ober^ 
jedes 1 Lachter mächtig , desgleichen dat 4^ ; 
die übrigen 4O bis 50 Zoll. 

Jenseit des Thaies der Pu Isniz, treten diese 
Flözze in das Feld der Fuchsgrube. Der 
berühmte schiffbare Stollen auf selbiger, hat 
zwölf Flözze überfahren, und steht in denEi 
Flözze der Emilie, die im Hangenden der 
Fuchsgrube liegt, als dem ISten gegenwärtig an. 
Die Flözze werden hier, gegen die Gewohn- 
heit auf andern Gruben, von unten gezählt, so 



*) Ein Fall y der bei dem bituminösen Mergel- 
schiefer auch vorkommt, welcher Eist mit teinec 
ganzen Höhe als ein Saum in das ^Rothliegende 
dringt > wo dieses durch Rücken ersterm Torge* 
schoben wird» 
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wie sie mit den schiffbaren Stollen durchörtert 
'werden, und sind nach Auszügen aus Bohrta« 
bellen und eigenen Aufnahmen ^ folgender Ga- 
stalt aus NO. gegen SW. geschichtet. 

Gebirgsart Ltr. Zoll 

Sandstein . . ♦ T *"" 

Schieferthon •♦••.•.••*- — 

1) Kohle — 21 

Sandstein ••«...«« 18 16 
Schieferthon • 1 4^ 

2) Kohle ^67 

Letten . — 10 

Kohle ♦ . • — 15 

Letten . ♦ — 6 

Kohle — 10 

Schieferthon mit Eisenwacken • 4 57 

5) Kohle ♦.•.'— 26 

Letten « — 4 

Schieferthon mit Eisenwacken . — 35 

Kohle --10 

Letten (milder Schieferthon) « -*• 74 

Kohle — 75 

Letten •.••—- 4 

4) <Kohle — 16 

Letten « — ^ 4 

Kohle — 20 



■■V 
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Gebirgsart Ltr/ Zoll 

Schieferthon mit Eisenwacken • 2 30 

Sandstein •«••••••— 4 

Schieferthon — « 8 

Sandstein — 49 

Schieferthon » — 10 

Sandstein «•• 1-— 

5) Kohle • ' — 40 

Schieferthon •«••••• 3 — 

'Kohle — 16 

iLetten — 6 

6) CKohle — 3 

iLetten ..*,••... — ^ 

Kohle — 30 

Sandiger Schieferthon .... — 42 

Kohle — 13 

Schieferthon ....... — 10 

Kohle -.^ — 52 

Letten ..^..^ 3 

7)^ Kohle — 17 

ILetten — 2 

Uohle — 17 

# 

/ Letten — 20 

Kohle , — 2 

Letten ......... — 7 

Kohle — 3 



f; 
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Gebirg8art Ltr. Zoll 

/Kohle ' . --. 72 

8) ^ Letten ♦ . — 6 

^Kohle — 66 

Schieferthoi^ , , % \ 

Sandstein . 4 . • ^ • , . — 30 

Sandiger Schief erthon / 

Kohle . • • • — H 

Letten •«•••••••*— 4 

9)|Kohle , . . -- 10 

■ Letten ••,.,.♦•,— 4 

[Kohle — 6 

Schieferthon 2 60 

10) Kohle • , • 1 10 

Schieferthon \ 

Sandstein ^ • « • * • • 5 68 , 
Schieferthon / 

11) Kohle — 72 

Schieferthon •.••••. — 18 

12) Kohle '—58 

Schieferthon ••••... — 16 

Sandstein «••••«*« 4 30 

Schieferthon ,,...•—• 6 

Sandstein , . 4 50 

Schieferthon .,*.••— 7 
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Gebirgsart Ltr. Zoll 

Sandstein * * 8 26 

' Schieferthon --17 

Sandstein 5 18 

Schieferthon • — 29 

Kohle — 2 

^Sandstein • 38 36 

Schieferthon 1 20 

Kohle . — 4 

Schieferthon 2 10 

Letten '— 4 

E^ /Kohle - 32 

lien- < Letten ^ . . . — 1 

^^^ (Kohle ..,..•...- 18 

Letten — 5 

Sandstein — — 

Mit dem Emilienflözze schliefst sich 
diese Folge bei weitem noch nicht, mehrere, 
worunter nachrichtlich ein sehr mächtiges seyn 
soll, liegen demselben im Hangenden. Diese 
fangen sich an der Nord - und NW. Seite des 
Butter berges an, im Hangenden desGraf- 
Hochbergs, und sind vordem dicht an Wai- 
denburg, ander sogenannten Plumpe, 
eine Bierbrauerei und Gesellschaftshaus, be- 
bauet. Eine Senkung mit sumpfigen Wiesen 
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die Einerleiheit. Das Flöz der aufläfsigen 
Frauengrube schiebt sich, indem es fast pa- 
rallel mit den glückhilfer Kohlen streicht, unter 
jene, und die noch tiefem Kohlenlager kommen 
zunächst von der Glückhilfgrube, und 
entfernter von der £ m i l i e und Fuchs gru« 
b e. Denn die tiefem Flözze auf leztgedachter 
Grube lenken ihr Streichen etwas mehr in W. 
unter Verminderung ihres Fallens bis auf 13 
Grade, vom Weifsstein bis zum Hochwal- 
' de, wodieffohe Ansicht liegt. Nureins 
bleibt so machtig , -mehrere zerschlagen sich in 
schwache Trümmer. In dem Winkel , wo sicH 
dem Anschein nach, das Porphyrflöz an den 
Hochwald schliefst, wenden sie sich fchnell in 
einen spizzen Winkel gegen Süden halten sich 
mit 80 Graden Ostfallen an dem östlichen Fufee 
des Hochwaldes hin *), ohne an seinem Abhänge 
aufzustreben, und gelangen endlich an den 
Schäferberg, wo das obenberührte Kohlen- 
blendelager, und an den schwarzen Busch^ 
wo sie wieder vorzüglich edel sind, und die lie- 
genden dem neuen Heinrich, die hangen- 
den der Gl ückhil f grübe zu stehen» Hier 



*) Die GewiTsheit hiervon haben Schürfe gegeben. 



Glückhilf 
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Streichen sie überhaupt St. 3, und fallen von*22 
X bis 18 Grade abnehn^end gegen SO. Die neue 
Heinrichsgrube zählt sieben bauwürdige Flözze ; 
die Glückhilfgrube eben so viele. Ihre Mächtig- 
keit ist, von oben nieder : , 

i) 3o Zoll Eohle,einf chüertl. 3^/ L. 
Scbieferthon i Ltr. 

2) loo — Kohle. 
Scbieferthon if^' ; 

3) loo — K. 
Mittel — i5 Lir. 

4) 3o/'K. 8o/'L.3o''K. 
Scbieferthon 1' Ltr. 

6) fig'^K, i''L.3o"K. 
Sandstein 4 Ltr« 

6) i5 taube K. i// L. ZtJ" K. i3" 

2 

Scbieferthon ; 8^/ Kohle. 
Scbieferthon i^ Ltr* 

7) 60" K. 

1) 

2) 60.70'' K. 
Mittel 31 Ltr. 

3) 3o'' K. 
Neuer Heinrich { Sandstein 2 Ltr. 

4) 28'/ Kohle. 
6) 55// Kohle. 

6) ^// - 

7) 27 



I 



. ) 64 ( 

Aufser diesen Hauptflözzen giebt es noch ei- 
nige Kohlenstreifen. 

Eine Menge von Rücken zerwühlen gleich* 
stm das Hermsdorfer KohlenFeld ^ sie wer*- 
fen die Flözze auF und nieder , und schneiden 
diese so ziemlich nach der Richtung des Fallens. 
Manche Rücken zergabeln sich in zwei bis drei 
für sich fortlaufende Zweige , und sind zuwei** 
ien lachterm'achtig mit destruirtem ^ebenge« 
steine ausgefüllt. 

Die Kohlenlager der Reinrichsgrube 
wenden sich in dem Thale zwischen der Höhe 
von Fellhammer und dem schwarzen 
Busche nach Westen, und ziehen sich in den 
Gottesberger Kessel. Die altem glückhil- 
fer Kohlen drehen sich zwar mit, und auf ih- 
rem weitem Zuge liegt auch eine verlassene 
Grube , der Siegfried, sie gelangen aber 
nicht mit vorigen in jene Niederung, weil der 
porphyrische Sattel , welcher den Spizberg 
mit dem Hochwalde vereint , nicht tief ge- 
nug unter Tage liegt, und daher die Flözze 
aufhält. Neuem Versuchen zu Folge , soll die- 
ses auch einem Theile der neuen Hein- 
richsflöz ze begegnen. Die Jüngern oder 
obern glückhilfer Flözze gehen dem Spiz- 
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^ \ 



genden sind eine 30 zöllige und eine 32^^ Koh- 
le erschürft. 

Diesen Flöz^en, so wie den Schönhutem, 
steht kein Porphyr in der Nähe entgegen , den- 
noch dauert ihre Existenz nicht mehr lange* 
Erstere nähern sich fallend, diese streichend 
dem Rothliegenden , und verdrücken sich unter 
demselben. Diese Erscheinung findet überall 
statt, wo beides zusammentrifft, und die nach- 
theilige Wirkung des jungem Hothliegenden 
auf die Kohlenflözze, läfst sich nicht anders 
erklären , als dafs die nahen Ursachen der Er« 
zeugung jenes , die ruhige langsame Ausbil- 
dung des Steinkohlengebirges gestört haben , 
wobei die Kohlen , als der empfindlichste Theil 
desselben am meisten leiden mufsten. 

Nachdem die tiefern Hermsdorfer Flözze 
in den gottesberger Kessel getreten, tren- 
nen sie sich in viele schmale Streifen von weni- 
gen Zollen, und nur die mehr im Hangenden , 
als die ersten Heinrichsgrübener und 
lezten glückhilfer, sind bauwürdig am 
Breitenhau, woselbst siedle Charlotte 
fördert. Zu zeigen, wie reif sie auf dieser 
Grube von ihrer vorherigen Beschaffenheit auf 
der östlichen Seite des schwarzen Bu- 
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• che 8 abweichen, wiU ich ihre Schichtung 
hersezzen : * 

Sandstein des Breitenhaues ; 

i) 7'/ K. ; SL'f L. \ 11'' K. 
Scbieferthon. 
Letten i2''. 

2) 22.91 Kohle» 

Scbieferthon. 
Letten 6". 

3) 20'/ Kohle» 

Letten 6". 
Scbieferthon* 
Letten xo". 

4) 20' Kohle. 

Scbieferthon. 

6) 28" Kohlen ; 1" Letten ; 7" Kohlen. 
Scbieferthon* 

6) 1" Letten ; 3" Kohle ; 1" Letten ; 3" Kohle ; 
1" Leiten ; 4" Kohle ; 2" Letten ; 3" 
Kohle ; 1" Letten ; 3" Kohle ; 1" Let- 
ten ; 4" Kohle ; 1" Letten ; 6" Kohle ; 
(Summe 34" inclus« Letten)* 
Scbieferthon» 

7} 8" Kohle \ 3" Letten ; 8/' Kohle \ 5" Letten. 
12" Kohle. 
Scbieferthon. 
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8) lo'^ Kohle; 4" Letten; 12'' Kohle; 5'' Let- 

ten ; 16" Kohle*; 
Schieferthon 

9) 29^' Kohle 

Schieferthon» 

Wie am Schulzenberge bei Stein- 
grund und am Gleisberge, fangen sich 
auch die mittlem Hermsdorfer Flözze west- 
lich am Spizberge so wieder an , wie sie au 
der Ostseite abgeschnitten , das heifst ; ohne an- 
gelagert zu seyn, berührjen sie den Porphyr 
mit der Fläche des Querdurchschnittes. Sie 
gehpn dem hohen Berge zu, und sind zum 
Theil mit dem reichen steiner Stollen, 
der vordem des Erzbaues wegen angefangen, 
überfahren« 

Noch sind bei der Kolonie Neu-Hohe n- 
d o r f alte Halden befindlich , welche anschein- 
lich auf Flözzen liegen, die von Schönhut 
her unter dem schmalen Rücken des^ Bothlie- 
genden, welches sich oberhalb Neu-Lässig 
bis an den Spizberg heraufzieht, durchge- 
hen, und hier wieder einige Edelheit erhalten 
haben. 

In welcher Menge die Kohlenstreifen südlich 
vom Gottesberge durchgehen, sieht man 
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ge und Teufe, ein wiedersinnigea Fallen 
an, und werden endlich im obem Felde der 
leztem Grube wieder rechtfallend mit weni- 
ger Graden nordwestlicher Neigung, Darauf 
wenden sie ihr Streichen gegen SW., wo* 
durch eine Mulde gebildet wird, und behaU 
ten ein fast eben so sUrkes Fallen, als der ge« 
genüberstehende Flügel zulezt, am nördlichen 
, Ende hatte , bis an die Markscheide des neuen 
Richters und gute Hoffnung mit der , 
A b e n d «^ und M o r ge n r ö th e. In der obem ' 
oder nordöstlichen Mulde , erheben sich mehr 
nahe an der Wendung, .die Flözze zu einem 
kleinen Sattel unter dem Sattelschachte, 
der sich aber nicht weit gegen Süden herun« 
ter zieht. Sein Rücken fällt ab und verläuft 
sich wieder in der Mulde. 

Der nach W, sich aushebende Flügel senkt 
sich ziemlich schhell, von 46 bis 20 und we- 
niger Graden nieder , wo sich die A b e n d r ö- 
the anfängt, und schwenkt sich dabei gegen 
W,, um in einem weitern Bogen die Tiefe zu 
umspannen. Wo sich dieser Bogen so weit ge- 
rundet hat, dafs er wieder nach S. geht, rich- 
tet sich die Schichtung bis 4O und mehrere 
Grade auf und krümmt sich nicht weiter , son- 
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FlÖ2ze auf derAbendröthe mMchtiger, als auf 
der neuen Richter grübe; dort sind einige 
1 Lachter und darüber, einschliefslich der Let^ 
tenstreifen; hier bleiben sie stets darunter. In 
dem Bogen der Abend« und Morgenrö- 
the, oder in dem wenigstfallenden Theile,, 
ist Thon-£isenstein in Lagern vorzüglich ein- 
heimiscb , dagegen fbhlen sie in der Gestalt der 
Nieren. Als Lager, steigen sie selten über 
1 Lachter Hohe, die meisten sind ungefähr 1 
Pills, auch nur einige Zoll mächtig. 

Der Sandstein, im Liegenden der Richter- 
gruhe, hebt sich nu;* unmerklich nach dem, 
90 Laphcer vom lezten richtergrübner Flözze 
entfernten Porphyre des Hochwaldes , welcher 
leztere alsdann jäh sich empor hebt^ 

Kehrt man aus diesem Kohlenbehälter zurück 
nach dem Traugott und der Wilhelmine^ 
so sieht man abermals ein Beispiel, dafs Kohlen 
wiedersinrlig oder überhängend einfallen können. 
Man wird vergeblich nach Spuren suchen, dafs der 
Porphyr oder anderes Grundgebirge *) , sich 
vom Ganzen abgelöst > und das Steinkohlen-Ge-» 



*) Dic8 Wort nur in Beziehung auf die aufgela« 
gerten Gebirgsartcn genommen. 
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oder atehenden Anlagerung zu erklären. Mir 
ist der vegetabilische Ursprung der Steinkohlen- 
sehr unwahrscheinlich geworden , nachdem ich , 
wie ich wobi sagen darf , viele und mancherlei 
Steinkohlengebirge gesehen habe. Es Heise sich 
mancher Grund dagegen au&tellen» hätte ich 
nicht die Absicht^ hier blos zu erzählen*). 

Die vielen schmalen Flözze in der wilheU 
min^r Hösche, vereinigen sich dicht vor 
dein Hobenberge , und manche fast im Augen* 
blicke ihrer Wendung , zu wenigeren aber mäch« 
tigeren Flözzen. Sie begleiten den südlichen 
Fuls des Berges bis Jl o t h e n b a c h wo sie 
ihn verlassen , und weiter hin mit dem Wäld- 
chenberge unter einem spizzen Winkel zu- 



'^*" 



*) Sollte dem verehrten Publikum, dieser kleine 
Versuch nicht mifsfallen, und der Herausgeber 
ist KU weitern gütigen Aufnahmen bereit, so 
(heile ich vielleicht in der Folge einige Beob- 
achtungen von dein oberschlesischen Gebirge mir, 
wo ein anderer interessauter Fall von stehender 
und überhängender Schichtung der Steinkohlen 
bei Hultschin vorkommt *). 

♦) Mit Vergnügen werde ich meinen liesern die schäz- 
bareh Beobachtungen des Herrn Verfassers mitthei- 
len, a. H. 
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dchachte der Gustavgrube, an der Strafse 
dem Steinkretscham gegenüber , liegen in einer 
Querschlagslänge von 29f Lachter acht bauwür- 
dige Flözze , picht unter 17 und nicht über 4O 
Zoll» einschliefslich der Lettenstreifen mächtig , 
überhaupt aber 25 durch Letten und festere 
Steinarten getrennte Kohlenlager zwischen ^ und 
30^^ Stärke, bei 55 Grad Fallen gegen S. 
Da dieser Querschlag noch nicht den ganzen 
Kohlensandstein vom zweiten Alter durch- 
schneidet, so sind mir die hintern Kohlentrüm- 
mer ihrer Zahl nach unbekannt geblieben'; ihrer 
können aber leicht noch einmal so viel seyn. 
Ihre Beschaffenheit haben die Schürfe bei dea 
Wäldchenhäusern , deren vorhin Erwähnung 
geschehen,^ dargethan. Hieraus kann man ab- 
nehmen, .dafs bei dem Rothenbacher (aufläs- 
sigen) Kohlenbau ^ wo das Feld breiter, weit 
über 100 dergleichen «abgesonderte L^ger von 
jäher Höhe , durchsezzen müssen« 

Ehe ich zu der jüngsten Fjfözgebirgsart im 
Schweidnizischeu, dem Rothliegen- 
den übergehe, mub ich noch einer Zerstörung 
und Regeneration des Steinkojilengebirges ge^ 
denken, welche in dem Weifsigstollen anzu- 
treffen. Im Hangenden der Tempelsflözze 



) 82 ( ' 

Wer nur fürs Auge, nicht für Belehrung und 
ohne Hinsicht auf die wichtigen Resultate der 
Geologie und Geognosie sammelt, übersieht ge- 
wöhnlich Gebirgsarten und geognosti- 
sehe Suiten. Der solidere, tiefer blickende 
Mineralog hingegen, dem Oryktognosie nur Vor- 
bereitungs-Wissenschaft gröfserer und 
wichtigerer Ansichten ist, heftet seine Aufmerk- 
samkeit .ganz vorzüglich auf belehrende , gut- 
gewählte Suiten; in ihnen sucht er die Beweise 
und Belege der Bildungs-Geschichte der Erde, die 
Gesezze der chemischen Natur, die Bestätigung 
oder Widerlegung so mancher Hypothese, und 
findet sie, wenn die Suite mit Einsicht, Verstand 
und Kenntnifs gewählt ist. 

Der Mineralog, der die Wissenschaft mit einer 
solchen neuen Folge von Gebirgsarten einer Ge- 
gend beschenkte, erwies ihr einen grölsem 
Dienst als der Entdecker einer neuen Substanz, 
besonders wenn ihr geognostisches Verhältnils 
uns verborgen bleibt , ihr leistet. ^ 

Es wäre des Fortschreitens im Wissen wegen 
zu wünschen, dafs dergleichen Suiten von allen 
Gebirgs^ Gegenden existirten , und zu rathen, ih- 
nen mehr Zeit und Aufwand zu widmen, al^ 
bisher geschehen ist^ denn die Geognosie 
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NebenbestixnmungCT), und doch veranlassen Ver- 
schiedenheit der Farben , Ab - und Zunahme der 
gewöhnlichen Gemengtheile, das Wegfallen oder 
der Reitritt eines oder mehrerer ungewöhnlicher 
Gemengtheile, so auffallende Verschiedenheiten 
dafs Sandstein und Sandstein, Granit and Gra- 
nit, Porphyr und Porphyr etc. etc. oft nicht mehr 
für das was sie sind , oder wie sie genannt wer- 
den , gehalten werden können» 

Verschiedene Mineralogen, unter denen ich 
nur meinen verehrten Freund Hr. Dr. Haberle 
in Weimar nenne , fühlten langst dies Bedürf- 
nifs ; deshalb wählte er , bei seinem , von uner- 
müdeten Fleifse, unterstüzten Scharfsinne , ei- 
* i^^c glückliche neue Benennungen z. B. 

G n e u s i t für schiefriges Gemenge aus vor- 
waltendem Feldspathe mit Quarz tind we- 
nig oder keinen Glimmer; ' 
Syenilit für eine aus dem Syenitgemen- 
ge durchs Verschwinden, der körnigen Tex- 
tur entstandene neue Gebirgssteinart. 
Chlorotin ( Wernerischer Grünstein) etc. 
Der Anfang ist also gemacht; allein noch ist 
das Ziel nicht erreicht. Waren die Mineralogen 
^uf die Suiten und überhaupt auf Gebirgsartea 
so aufmerksam gewesen, als die Oryktognosten 



£ 
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es auf jede abweichende Krystallform sind , so 
wäre diese Schwierigkeit wahrscheinlich längst 
gehoben. 

Wir würden uns überdies der geognostischen 
Darstellung dieses und jenes Landstrichs der ^ 
noch immer terra incognita für uns ist, und 
mancher neuen Ansicht und Entdeckung erfreut 
haben, wenn Gebirgsarten weniger vernachlässigt 
worden wären. 

Freilich sind die Lagerungsverhältnisse der- 
selben an manchen Orten vielfach beobachtet 
und beschrieben worden ; da aber im Fache der 
Mineralogie, Autopsie mehr als alle Beschrei- 
bung, Abbildung und Darstellung gilt, so wird 
schwerlich irgend jemand sich von dieser oder 
jener Gebirgsart eine deutliche Vorstellung ma- 
chen ohne sie von Angesicht zu Angesicht zu 
sehen. 

Man mufs daher den Unternehmern geo- 
gn ostischer Suitensammlungen es 
Dank wissen , dafs sie diesem Bedürfnisse hier 
und da abgeholfen haben. Dies Verdienst 
scheint den Deutschen vorzüglich zuzukommen; 
auch in diesem Theile haben sie die Ausländer 
übertroffen, wenigstens ist bisher, alles For- 
schens ungeachtet , nirgends die Anzeige aus- 
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landischer käuflicher Sammlungen in der Art 
wie wir sie dem Hm. General - Inspektor Leon- 
HARo in Hanau, dem Hm. Bergrath Voigt 
inllmenau und anderen verdanken, zu finden 
gewesen. Diefs zweckm'äfsige , zur Belehrung 
ganz unentbehrliche Hülfsmittel paCste sich der 
deutschen Gründlichkeit und dem Sammlungs- 
geist dieser Gelehrten ganz vorzüglich an« 

Dafs unter geognostis eher Sammlung 
diejenigen Steinarten verstanden sind, welche 
mehr oder minder mächtige Lager, einzelne 
Stück - Gebirge oder ganze allgemein verbrei- 
tete Gebirgszüge bilden, ist hinlänglich bekannt. 

Die Bestimmung solcher Sammlungen ist ent- 
weder die Kenntnils der Gebirgsarten im A I F- 
gemeinen, oder die der Reihefolge derselbeil 
wie sie an einem gewissen Orte überein- 
ander oder nebeneinander geschichtet erscheinen* 

Sammlungen welche aiisschliefslich die allge'* 
meine Gebirgskunde bezweckeun 

2t\x den Sammlungen dieser Art, welche Ge- 
birgsarten aller Formationen ohneBezug auf 
Lokalität begreifen , gehört als die älteste be- 
kannte : 
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sendem Plan angelegt. Diese Unternehmung, 
welche mit hoher Zweckmäfdigkeit, die mög- 
lichst vollständige anschauliche Renntnils der 
geognostischen Kesuitate verband, wmtie nach 
dem trefflichen Systeme dea Hm. Geh. Ober- 
Bergrath Karsten geordnet , und sollte nach 
und nach vollständig die Belege dieses Systems 
enthalton. Es lag im Plane dieses schönen Un- 
ternehmens auch die wichtigsten Varietäten nach 
KARaxEns System zu liefern und zwar nicht 
blos aus einer und der andern Gegend Deutsch- 
lands; sondern aus allen Ländern deren Gebirgt- 
Verhältnisse zur Bestätigung jenes Systems die- 
nen konnten. Jeder Lieferung war ein um- 
ständliches und genaues Verzeichniis beigefügt. 
Alle 4 Monate sollte 1 Lieferung von 50 Stück 
Mineralien ausgegeben und in 5 oder 7 Liefe- 
rungen das Ganze vollendet werden. Der Samm- 
lungen selbst wurden zweierlei Arten veraijista.I- 
tet, die jedoch beide dieselben Gebirgsarten un» 
versehrt und charakteristisch , aber durch Gröfse 
und äufsere Schönheit der Exemplare verschie- 
den, liefern sollten. 
Nr. 1. enthielt Stücke von diittehalb bis 3 

Zoll Gröfse. Die Lieferung von 50 Stück 

zu 5 thlr« sächs^ 
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ien Verzeichnisse enthalten genaue Angaben 
über jede Nummer, den Fundort u. s. w. Be- 
stellungen im lyiineralien - Handels - Comptoir 
zu Hanau. 

4* Sammlung von Gebirgsarten von 
Herrn G. Chr. Heim, Adj. und Pforrer zu 
GumpeUtadt bei Salzungen. Gleichfalls 
eine sehr zweckmäfsige belehrende Auswahl der 
älteren, mittleren und neueren Gebirgsarten , 
meist in der Gegend und Nabe seines Wohnorts 
gesammelt» Sie ist von einer geschriebenen 
kurzen Uebersicht des Gegenstandes, der geogno- 
stischen Mineralogie in Rücksicht auf Geogno- 
sie und Lithogenesie desselben begleitet, und 
mit einem erklärenden Verzeichnisse versehen, 
wodurch sie nicht Binder brauchbar als die 
VoiGT*sche Sammlung wird. Anfangs bestand 
sie nur aus 89 Stück ; sie ist aber jezt auf 100 
Nummern erhöben* 

Preils 5 thlr. 8 gr, sächs. 

Diese Sammlung, welche streng genommen 
unter die geognostischen Sammlungen von ei- 
ner bestimmten Gegend gehört, da sich diesel- 
be blos auf das Meiningische Amt Altenstein 
beschränkte t bat seit dem , vor drei Jahren er- 
folgten Tod des Verfs. aufgehört. 



) 92 ( 

Nr. 5. — 80 Stück Gebirgsartcn 
Nr. 6., — 100 — _ _ 
Nr. 7. — 120 ~ — — 

das Nähere findet sich im Taschenb. für 
Mineralogie von Leonhard 5&er Jahr- 
gang S. 397. 
i) die voni^ Landes-Industrie- 
Komptoir zu Weimar unter der 
Aufsicht des Herrn Dr. Haberle ver- 
anstalteten kleinen Mineralien - Ka- 
binette bestehen aus 300 Stück Fossi- 
lien , worunter 76 Stück Gebirg sp- 
arte n. Der Preifs dieser durch ()ie : 

charakterisirende Darstellung des zu 
den Bertuchschen Tafeln der allgemei* 
nen Naturgeschichte gehörigen kleinen 
Mineralien - Kabinetts von Dr. C. C. 
H A B £ R L £ mit 2 Kupfern. Weimar 
1805. 8. 
sehr belehrend gewordenen kleinen Samm- 
lung in einem hübschen Pappkästchen mit 
dem Texte ist 45 fl. Die Stücke sind zwar von 
sehrkleinemFormate, aber sorgfältig gewählt, 
und die £del8teine und andere kostbare Kör- 
per durch genaue und der Natur getreu nach- 
geahmte Modelle von Glasflüssen ersezt. 
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tognostischen oder sogenannten methodi- 
schen , und einer geognostischen 
oder Gebirgsartens a'm m 1 u n g (aufser 
welcher noch, wie oben erwähnt worden, 
Kabinette blos von Gebirgarten, da- 
selbst zu haben sind>. Bei jenen ist die 
Einrichtung so getroffen, dafs aut jedes 
Hundert 20 Stück Gebirgsarten kommen. 
Man bemüht sich , sagt die Anzeige Femer, 
fortwährend diese Sammlung so vollstän- 
dig zu machen, als es die Anzahl der 
Stücke und die Vorräthe der Niederlage 
verstatten. Ein grofser Theil dieser Mine- 
ralien, besonders die Gebirgsar- 
ten, erkennen das an Fossilien so reiche 
Sachsen für ihr .Vaterland. Den Preifs von 
jeden 100 Stücken hat man auf 2 — SLouis- 
d'or gesezt. Dafür erhält man sie sorgfäl- 
tig gepackt und einballirt, nebst Katalog 
imd einer 2feichnung zu dem dazu nöthi- 
gen kleinen Stufenschranke. Sie sind 
nach demW£RN£R*schen Systeme geordnet, 
und kqnnen bei Herrn Insp. Hoffstann 
in F r e i b e i^ bestellt werden. 
e) Die bei Herrn Gözzinger Diakonus zu 
Neustadt über Stolpen bei Dresden zu ha- 
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Bestellungen nehmen alle solide Buch«, 
hancllungen und das Frag • und Kund- 
schafts-Amt in Brunn an. 

Herr Andre bietet in der Vorrede 
des angezeigten Werks noch andere 
instruktive kleine Sammlungen, oh- 
ne Rücksicht auf sein Lehrbuch an, 
für Landwirthe, Technologen, Fabri- 
kanten, Jugendlehrer, Kinder und je- 
den angehenden Liebhaber der Mine- 
ralien. Er liefert 

1) 100 verschiedene Sorten von Fossi- 
lien theils ein&che , theils Gebirgs- 
arten : 

zu 1 Zoll Gröfse ^ 2 Sp. Dukaten ; 

zu 2 Zoll Gröfse ^ 4 ^P* Dukaten« 
Jede Sammlung erhält einen schrift- 
lichen Katalog welcher immer nur 
auf eine einzige Sammlung pafst. 

2) Ein zweites Hundert entweder ganz 
neuer Arten oder merkwürdiger Ab- 
arten des ersten Hunderts. Der Preifs 
desselben zu 1 Zoll Gröfse ist 3 Sp. 
Dukaten. 

Das dritte Hundert k 5 Sp. Dukaten. 
Das vierte Hundert a 10 Sp. Dukaten. 
Das fünfte Hundert ä 20 Sp« Dukaten. 
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Anmerkung. Der Vollf tändigkeit wegen kann 
hier noch des folgenden Artikeln aus dem Harn« 
burger Korresp. Nro. 62. 1810» erwähnt werden: 
,,Fiir Land wir the : Mein M e r g e 1-K a b i n e 1 1, 
welches eine Sammlung der vorzüglichsten 
Mergel und kalkhaltigen Erdarten, die in 
fiollstein gebraucht werden , nebst Bemftr« 
knngen darüber, enthält, und jeden Landwirth 
in den Stand sezt, diese Erdarien auf die an« 
«chaulichste Art kennen zu lernen, ist noch 
immer bei mir gegen Einsendung ron 1 Ftd'or 
zu haben« 

R I X X IV , Lehrer. 
In denL GräA. baudissinschen Gut« 
Knoop bei Kiel. 
Auch bei Fr. Pb&tbbs Buchhändler in Hamburg. 

Hieran reihen sich die 15 Exemplare umfass en- 
den Suiten der in ter es santesten Pro- 
dukte des Basaltbruches bei Stein- 
heim unweit Hanau welche vom Natura- 
lien - Bureau zu Hanau veranstaltet worden sind, 

und zwar von 3 — 5 Zoll GrÖüse zum PreUse 
von 4 fl. 

Die merkwürdigen Gebirgsarten de» 
Siebengebirges am Rheine und der be- 
nachbarten, zum Theil für vulkanisch gehalte- 
nen Gegenden, 52 Stück , sind zu 9 fl. rhn. bd 



) 106 ( 

Ein ähnliches Anerbieten machte Herr Berg- 
rath Voigt (damals Bergsekret, in Weimar ) 
im Bergmann* Journale 1 St. 1789. S. 105. in 
Betreff des Ehrenbergs bei Ilmenau. 
„Da der Ehrenbei^ , sagt er , einer ^der merk* 

I 

„würdigsten ist die ich kenne , indem in dem« 
„selben sieben verschiedene Grund - Gebirgsarten 
„in vertikalen Schiebten 18mal miteinander ab- 
„wechseln , theils in einander übergehen , theils 
„auch scharf abgeschnitten neben einander ste- 
,;hen, und fast jede in Gangen und Trümmern 
„ihre eignen Produkte wahrnehmen läfst, so 
„habe ich denselben aufnehmen und eine pe- 
„trographische Karte davon fertigen lassen, mich 
„auch entschlossen eine gewisse Anzahl Suiten- 
„Sammlungen von seinen Gebirgs - und Gang- 
„Arten zusammenzubringen. " Diese Suiten 
sollten mit der Oster - Messe 1789 sowohl in der 
MÖLLERSchen Buchhandlung zu Leipzig als bei 
dem Hrn. Dr. Müller sen. zu Frankfurt am 
Main und auch bei Hrn. Voigt selbst zu einem 
halben Louisd'or zu haben seyn. 

Das Anerbieten des Hrn. Berg- Meisters Wix- 
TiCH zuSchmalkalden verdient hier eben- 
falls Erwähnung. Er liefert Suiten der 
Gang- und Gebirgsarten aus der 
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3) Drei bia sechs Sorten sehr melrkwürdige 
Porphyre. 

4) Suiten welche die chemische Erzeugung 
des Kohiensandsteines zeigen von Wettin , nam- 
Uch : * 

a) Uebergänge des Kohlensandsteines in (sehr 
feinkörnigen) Flöz -Granit. — 4 Stück. 

b) Uebergänge des Sandsteinschiefers in gra- 
nitartigQs Gestein, — 4 Stück. 

c) Uebergänge des quarzigen Sandsteines in 
dergleichen. — 3 Stück. 

d) Uebergänge des porphjxartigen Sandsteins 
in ein eigenes dichtes Gestein ^ welches zwi-^ 
sehen Hornstein un4 dichtem Feldspath in- 
ne steht, und welches wieder durch Thon- 
stein bis in den überliegenden Porphjr der 
-Haupt - Porphyr - Formation übergeht. — 
6 Stück. 

Sei Zusendung der Stücke soll ein Katalog 
^s geognostische Verhalten dieser Gebirgsarten 
kurz beschreiben. Ob diese Sammlungen auch 
käuflich abgelassen werden , ist mir unbekannt, 
da di^s Anerbieten nicht dem Publikum son- 
dern durch Privat - ^Korrespondenz gemacht ist. 

Noch gehört hierher die vom Herrn Prof. ^ 
Buhle zu Halle unterm 12ten Jun. 1805 im 



/ 
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Nach Erscheinung der Briefe über das Karlsbad 
und die Naturprodukte der dortigen fegend 
(von R A c K ir i z) Dresden und . Leipzig 1788 
verfertigte und ordnete der Steinschleifer Mül- 
ler auch Sammlungen nach den daselbst S. 
70 bis 88 beschriebenen 20 Nummern der Karls- 
bader Produkte, wodurch diese Suite schon 
vollständiger und belehrender wurde* 

Einen noch gröfsem und gegründeteren Ruf 
aber erhielten seine Sammlungen durch die lehr- 
reiche Darstellung derselben des Herrn Gehei- 
menraths von Göthe, welche zuerst 1806 zu 
Karlsbad besonders abgedruckt ward, hernach 
in das Intelligenzblatt der Jenaischen Lite)rat. 
Zeltung Nr. 94, 1806 eingerückt worden, auch 
im zweiten Jahrg. des LEONHARo'schen Taschenb* 
für Mineralogie zu finden ist. Ihre Zahl wur- 
de durch diesen anziehenden Kommentar auf 
hundert Nummern erhoben , welche die vor- 
züglichsten Gebirgsarten der dortigen Gegend 
vollständig enthalten , nämlich 15 Stück Grani- 
te, mehrere Abänderungen des Feldspaths, des 
Kalksinters, des Konglomerats, des versteiner- 
ten Holzes, der Erdschlacken und pseudo vul- 
kanischen Produkte, ^ des basaltartigen Ge- 
6teins u. s. w. 
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hierher gezogen werden, insofern sie aus Sui- 
ten bestehen. 

Die Sammlung der sächsischen 
Achate, Quarze, Karniole, Jaspis, 
Kalzedon und anderer Steinarten^ 
welche Politur annehmen, oval als 
Kings t eine geschliffen, ist bei den Mi- 
neralienhändlern in Dresden zu linden, und 
war ehedem bei Geissler in Leipzig zu kaufen« 
Die Ringsteine sind in einem, eleganten Etui in 
Buchform, mit einer goldnen Ringkapsel ver- 
sehen, in welche die sämmtlichen Steine pas^ 
sen« Der Preifs derselben ist nach der Zaht 
ider Steine verschieden; sie kosten 6, 8, 10 
und 12 Dukaten. Geissler schlug einen Stein 
ins andere zu 6 bis 8 Groschen an. Nur ist zu 
bemerken , dafs diese niedlichen Ring • Kabinet« 
te aufser den sächsischen Produkten noch viele 
politurfähige ausländische Mineralien enthalten , 
und mehr zur Zierde als Belehrung dienen. 

Die Zweibrücker man nichfaltigen 
Achate, in viereckige Tafeln geschnitten und 
geschliffen, sind auf der Frankfurter, Leip- 
ziger und Braunschweiger Messe bei den Achat- 
händlern in einzelnen IStücken und Duzzend« 
weise zu habend. Nach Verschiedenheit der 
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Anhang. 

Dafs bei den meisten eigentlichen Mineralien- 
Händlern Suiten -Sammlungen ihrer Gegend 
bestellt und angeschafft werden können, liegt 
in der Natur ; aber nicht alle haben Eifer, Reg- 
samkeit und Einsicht genug um diesen Weg der 
Industrie zu verfolgen. Nachdem bisher vorzüg« * 
lich-nur diejenigen Sammlungen angezeigt wor- 
den sind , die durch Bekanntmachungen in Be- 
treff des Plans , der Zahl und Wahl der Stücke 
einen gewissen Ruf erhalten haben, und mei- 
stens vorräthig zu finden sind *), so soll 
jezt auf$er den dahin einschlagenden Anzeigen 
noch einiger Mineralien-Händler Erwäh- 
nung geschehen , bei denen Bestellungen 
dieser Art mit besonderem Zutrauen gemacht wer- 
den können; theils sind sie mir durch eigne 
Erfahrung , theils durch meine Freunde als vor- 
züglich pünktlich und billig bekannt. 



*) Es scheint jedoch nöthig zu bemerken , dafs da 
ein groCser Theil der obigen Bekanntmachungen 
und Anzeigen schon vor Jahren ei^folgt ist, man- 
che dieser Anträge wohl jezt nicht mehr benuzt 
werden können. Indessen trehalten sie doch 
historisches Interesse. 



e>, 
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Die Gebirgsarten der Schweizer Ge- 
birge liefern der Nattiralienhändler W i s a r ai 
und der Naturforscher Raetzer in Bern in schö- 
nen Suiten und zu billigen Bedingungen. 

Auch der Mineralienhändler Breitinger 
im Münsterhof No. 113 zu Zürich unternimmt 
und besorgt dergleichen Bestellungen *). 

Suiten des St. Gotthardts finden sich oder 
können zu verschiedenen Preif^en bei dem Thal- 
schreiber her oteneg iL d Müller zu Ur- 
«em im Canton Uri veranstaltet werden. 

Suiten der in der Gegend von Paris 
vorkommenden Mineralien zu verschiedenen 
Preilsen finden sich : 

Bei Mad. Gaillard rue de la Moiinoie pres 
le ponb neu/ h Paris. 

Bei Lambotin, Marchand d*ohjets d^hU 
stoire naturelle, rue Jakoh iVb. 16. fau-^ 
hourg St, Germain h Paris, 

Bei B o G N £ R auf dem Faradenplazze zu 
Strasburg. 

Auf Suiten des säe basischen Erzgebir- 
ges nimmt; 



*) Ist, f o viel ich weif« > vor einigen Jahren ge- 
storben* d. H» 
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Herr Heinrick Benisch in Neustadt 
bei Dresden Breitegasse Nr. 181 nimmt Be- 
stellungen an. 

Herr Nepperschmidt, Naturalienhändler 
in Kopenhagen, bot mir im Jahr 1805 eine 
komplette Sammlung aller merk- 
würdigen nordischen Fossilien 
und Gebirgsarten von 242 Stück zu 
200 thlr. an. 

Die Wiener Mineralienhändler finden sich im 
mineralog. Taschenbuch 3ter Jahrg. S. 398« da- 
von gehören hierher: 

Herr Pauer, Leimgrube beim blechernen 

« 

Thurme Nr* 6, liefert vorzüglich Sieben- 
bürgische Fossilien. 

Ignatz Schmidt, auf der Wieden, Favo- 
ritengasse im Neumannischeh Hause Nr. 
537 , verschafft vorzüglich Suiten von un- 
garischen Mineralien. 

MuRAWECK, auf der Landstrafse, Haupt« 
strafse beim Hahn Nr. 161, ist mit böhmi- 
schen Mineralien besonders versehen. 

Suiten der bei Weimar vorkommenden 
Steinarten besonders der dortigen schönen 
Inkrustate, auch Erzgebirgische Suiten und 
Bestellungen aller Art übernahm ehedem 



1 ) 118 ( 

Gebirgskette vorkommenden von ihm 
zu erhalten : Edler Opal, Kafscholong, Welt- 
auge, Holzopai, Wachs- und Chrysopal, 
Obsidian,. ägyptischer, Band- und gemeiner 
Jaspis , eine ausgewählte Suite zum Theil 
schöner und seltner Pechsteine, Homstein, 
Perlstein, Pecbstein- und Perlstein-Porphyr, 
verschiedene zur Beleuchtung der Fichtei- 
schen Vulkanitätshypothese sehr instruktive 
Gebirgsarten (Laven etc.) eine Suite Kar- 
pathischer Granite , Glimmerschiefer etc. 
Tropfsteine , Inkrustate , Brekzien ; ferner 
Marmor aus verschiedenen Gegenden Un- 
garns; grüne Granaten in Serpentin, nebst 
Glasköpfen, Spatheisensteinen, verschiedenen 
Kupfererzen, Kobalten, Steinkohlen und 
Torfen. 
Mit dieser Anzeige vergleiche man den von 
Herrn Albert pAxzovzKy in das Ta- 
schenbuch der Mineralogie 1808. S. 387 einge- 
rückten Brief, so wie^ seine Anzeige im 5ten 
Jahrgange des erwähnten Taschenbuchs S. 398. 
Eine vollständige Sammlung v o n A u- 
vergner ^Gebirgsarten (und einfachen 
Fossilien ) über 900 Stück meist von gleichem 
Formate, wurde im 2ten Jahr^. des Taschen- 
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buchs der Mineralogie von Leonhard käuf- 
lich angeboten; ob diese schon vor 3 Jahren ge- 
machte Anzeige aber noch benuzt werden kann, 
bin ich nicht im -Stande zu beurtheilen *). 



Rekapitulation. 

TäVix leichteren tJebersicht und Beurtheilung 
dessen was schon vorhanden ist, und den 
Sammlern zu wünschen bleibt, wird vorzüglich 
Folgendes dienen: 

I. Sammlungen, welche ausschliefslich 
der allgemeinen Gebirgskunde, 
ohne Bezug auf Lokalität, gewid- 
met sind. 

1) Kabinett von Gebirgsarten des Herrn Berg- 
raths Voigt zu Ilmenau. 

65 Stück. Preifs i Louisd*or. 

2) Geognostische' Sammlung des Mineralien- 



*) Ob mein Frennd in der Auvergne die in Frage 
liegende Sammlung noch voirUtLig hat, veimag 
ich nicht zu sagen , doch bin ich auf Verlangen 
gern erböthig Nachricht einzuziehen. d. H. 
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Handels-Komptoirs zu Hanau von 1804, 

wovon nur ^ Lieferungen vertheilt sind. 
Jede Lieferung zu 5o Stück. Preifs Nr. i« 
5thlr. Nr. 2« lo thlr. 

3) Geognostische Samlungen des Minera- 
lien - Handeis ^ Komptoira zu Hanau von 
1810. 

Nr. 1. 6o Stück. Preifs 5 fl. 
Nr. 2. loo Stück. Preifs i2 fl. 
Nr. 3. i5o Stück Preifs 3o fl. 

4) Sammlung von Gebirgsarten des Herra 

Pfarrers Heiot zu Gumpelstadt. 
loo Stück. Preifs 5 thlr. 8 gr. 

5) Geognostische Sammlungen der akademi- 
schen Mineralien - Niederlage zu Freiberg 

im Erzgebirge. 

Zahl der Stücke und Preifse bangen voa 
Bestellungen ab. 



IL Gebirgsarten - Sammlungen als Anhang 
oryktognostischer Kabinette. 

1) Des Mineralien - Handels - Komptoirs zu 
Hanau. 

Nr. 4» ▼on 5o Stück. 
Nr. 5. von 8o Stück* 
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fttes . ä 3 — 6 Sp. Dukaten. 

Stes • • a 5 — 10 Sp. Dukaten. 
4tes • . a lo — > so Sp. Dukat«n. 
5tes • • k 20 — 40 Sp* Dukaten. 
Diese Sammlungen bestehen theils aus ein- 
fachen Fossilien , theils aus Gebirgsarten , 
deren Preifse nach der Gröfse und Wahl 
sich richten. Die Größe ist 1 , 2 und 5 
ZoU» 



HL Geognostische Sammlungen einer Gegend 
insbesondere. 

1) Von Sachsen. 

Erzgebirge. * 

Sammlung des Hrn. von CkarpentiMr. 
100 — 120 Stück. Preifs 12 thlr 

(8. Charfenti£Rs mineralogische Geo^aphie von 
Sachsen«) 

Sammlung der akademischen Mineralien- 
Niederlage zu Freiberg. 

(S. §. ».) 

Gegend um Dresden. 
Sammlung des Prem. Lieutenants von L i e- 
BEI7K0TH. 80 Stück« Preifs 5 thlr. 

2) Vom Harze. 

Sammlung von Herrn Lasius 119 Stück. 
Preifs 12 thlr. 
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Sammlung des Pensionairs M ü o o k 60 — 
100 Stück. Preifs 5 — 5 thlr. 

3) Der baierschen Gebirge. 

Sammlung des Herrn Dir ektor F l u n x.. 
( S. FiiVAiiS Gebirgs • Beschreibung von Baiem«) 

4) Vom Schwarzwalde. 

Sammlung des Herrn Bergraths Selb in 
Wolfach. Suite der Witticher üeber- 
gahgs - Gebirgsarten und dessen Suite 
der merkwürdigen Gneifslagerungen auf 
dex St. Wenzels Grube, Preifs 6 thln 

5) Vom Habichtswalde. 

Sammlung des Herrn W i t t i c h 
von 5o Stück a 5 thlr. 
Ton 32 Stück a 2 thlr; 

Sammlung des Herrn Geisslbr von 
60 Stück. Preifs 4-^5 thlr, 

6) Der Eisenacher Basalte und Gebirgsarten. 

Sammlung der Basalte des Hrn. Prof. GÖn- 
wiz und Baudir. Sartorius. 44l^^ück. 
Preifs 3 thlr. 

Ders. Samml. der Gebirgsarten. Preifs 3 thlr. 

7) Des Steinheimer Basaltbruches bei Hanau. 

Sammlung des Mineralien - Handels - Komp* 
toirs zu Hanau. Preifs 4 ^b^r. 
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8) Des Siebengebirges am Rhein. 

Sunmiung von Herrn Caul NÖoox- 
R A T H und Sohn in Kölin am Rhein. 
5a Stück. Preilf 9 & 

d) Des Herzogthums Berg. 

Von demselben. Preifs 9 fl. 

10; Der Lahn - Gebirge. 

Von demfteiben* Preilil 9 fl. 

11) Der Mosel- Gebirge. 

Von demselben. Preifs 9 fl. 

12) Des Mansfeldschen Kupfer -Schiefer -Ge- 
birges. 

Vom Obersteiger in HettstSdt im Mans- 
feldschen. 55 Stück. Preifs 1 Louisd'or» 

13) Des Ehrenbergs bei Ilmenau. 

Von Herrn Bergrath V o i o t zu Ilmenau. 

Preifs ' Louisd'or. 

2 

14) Der Grafschaft Schmalkalden. 

Vom Bergmeister Wittich zu Schmalkal- 
kalden. 102 Stück. Preifs 11 fl. 

15) Von Wettin bei Halle. 

Von • Herrn Markscheider Dibobhich zu 
Wettin» 
<S. $. 3. 
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16) Von Karlsbad. 

Vom Steinschneider Jos. MUllbk lu Karls- 
bad. 100 Stück. 

17) Vom Chamounithale. ^ 

Von Joseph- Mar ib-Caraicr zu Bonrg 
Chamo uni im Departement Leman* 66 
StUck. Preifs 24 Fr. 
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4. 

Beschreibung 

einer 
merkwürdigen Abänderung 

▼ Ott" 

Granit 

und der in ihm brechenden Fossilien zu Pen ig 
im Königreich Sachsen« 

Von 
Herrn G. B. P u s c h. 



iVicbt allein die Mannichfaltigkeit derGebirgs- 
arten ist es, die den, wenn auch nur flüchtig 
reisenden, Geognosten , gern auf dem nordwest- 
lichen Abfall des Erzgebirges weilen läfst, son- 
dern ganz vorzüglich sind es die merkwürdigen 
Lagerungsverhältnisse desWeifsstein-GebirgeSj die 
diesen Abfall des Gebirges vor seinen höhern 
Rücken und vielen andern Gebirgen auszeich- 
. nen, und die ich nur erst nach mehrjährigen 
Beobachtungen und Erfahrungen über dasselbe 
in ihrem völligen Zusammenhange überschauen 
lernte. 



%• 
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die in ihm brecbetaden Fossilien sollen kennen 
lernen ; die bis jezt zum Theil ganz , zum Theil 
nur in gewissen Verbältnissen unserm s'ächsi- 
scben Vaterlande fremd waren. 

Den Fu6 unsers Gebirges erreicht man in der 
Richtung gegen NW. erst in der Gegend von 
Geithayn, Koldiz, Frohburg, Keh- 
ren u. s. w; in einer Entfernung von 10 und 
12 Meilen vom hoben Gebirgsrücken. Der 
Abfall des ganzen Gebirgs ist deswegen noth- 
wendig zfemlicb flach u. s* w. 

Es wird aber diese sanfte Abdachung durch 
eine sich auf ihr erhebende besondere Gebirgs- 
höhe unterbrochen, die nach der vom Herrn 
Bergrath Werner so fest und trefflich bestimm- 
ten Nomenklatur für die aufsern Gebirgsverhalt- 
nisse : der grofse G eh i r gshuckel des 
Erzgebirges genannt werden mufs. Er zieht 
sich aus der Gegend von Hart ha und Wald- 
heim in südwestlicher Richtung nach Ho- 
henstein im Schönburg ischen, und 
erreicht eine Höhe von etwas mehr als 1000 
Fufs über der Meeresfläche (etwa 100^ tiefer als 
Freyberg). 

Er j^ird auf der Nordwestseite von der west- 
lichen Mulde , auf der Nord - und Ostseite von 
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Waldheim, Pen ig, Mitweide, Gerings- 
walde und an andern Punkten ward zeither fast 
durchaus für eine neuere Granitformation ange- 
nommen, weil man vermuthete, dafs erblosauF 
den Weilsstein aufgelagert sey, und man diesen 
selbst als dem Gneifsgebirge untergeordnet be- 
trachtet. Schichtung , Struktur, Vorkommen 
am Gebirgsfall desselben , mulsten Anfangs die-i 
se Meinung herbeiführen; allein diese Gründe 
verschwinden, wenn die Lagerungsverh'ältnisse 
im Grofsen das Gegentheil beweisen. Diese , 
die wir bis jezt als das einzige Mittel kennen , 
um über das relative Alter der Gebirgsarten za 
entscheiden, müssen wir deshalb auch in strei- 
tigen Fällen, als die einzigen kompetenten 
Richter darüber anerkennen, und uns durch 
wenig bedeutende, zum Xheil nur Scheingrün- 
de nicht vom Wege der Wahrheit ableiten las- 
sen , vielleicht blos deswegen , um einer vorge- 
fafsten Meinung nicht zu entsagen* 

JDas TVeiJssbeingehirge ist dem 
Gneifsgebirge nicht untergeordnet^ 
sondern ein selbs ts t ändi g es Gebir^^ 
ge^ das in der Folge der Urgebir ge 
zwischen der ältesten Granit - und 
ältesten QneiJ sformati on inna 
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Stein, die sich an allen ihren Begrenzungen völ- 
lig in einander verlaufen. Sind jene Parthieen 
grofs, so geht man wohl zuweilen f , f ja ei- 
ne ganze Meile auf Granit, und eben so lange 
wieder auf Weifsstein , so dafs der Granit dann 
bedeutende Parthieen im Weifsstein bildet, oh- 
ne da£s er, wie man vielleicht vermuthen 
könnte, eigentliche hervorstoßende Kuppen des 
Grundgebirges konstituirte. 

j^ine von diesen gro'fsen Granitparthieen dfis 
Weifsstein - Gebirges nimmt die Gegend von 
Pen ig ein , und sie ist es, die uns jezt näher 
interessiren wird. Ihre genaue Begrenzung 
ist, wie man leicht aus dem Obigen ersieht 9 
nicht möglich zu bestimmen. Sie Fängt unge- 
fähr zwischen Rochsburg und. P e n i g an ^ 
zieht sich im Muldenthale aufwärts bis zur lezt- 
gedachten Stadt, und breitet sich sodann, wenn 
auch mit einiger Unterbrechung ostwärts nach 
Högersdorf, Klein- Chursdorf^ 
Müh lau und Tauschau aus. 

Unweit Klein - Chursd o rf in einem 
Steinbruche, nahe der Chaussee, die von Pe- 
n ig, nach Chemniz fuhrt, sieht man ganz 
deutlich die Grenze dieser Granitparthie , da in 
dem östlichen Theile des Steinbruches schon 



f 
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Masse und ich selbst sah reine Stücke dessel- 
ben, welche die GröCse eines Kubikfufses er- 
reichten. Man kann sich leicht vorstellen, welch' 
einen herrlichen Anblick ein grofskörniges Ge- 
menge ini Grofsen gewährt, wenn einzelne Kör- 
ner ( wenn dieser Ausdruck hiar noch passen 
kann,) des frischesten krystallinischen Feldspathes 
dieser GrÖlse in der ganzen Masse zerstreuet 
liegen und nur durch weit kleinere Parthieen stets 
rauchgrauen Quarzes von einander getrennt sind. 
Schon einer nähern Erwähnung verdient der 
3te Gemengtheil dieses Granits der Glimmer» 
von welchem die eine Farbenabänderung bis 
jezt noch gar nicht bekannt war. Seine ge- 
wöhnlichste Farbe Ist silberweis, sie verlauft sich 
auf der einen Seite durch eine Beimischung von. 
roth ins Rötblichweifse und aus dessen höch- 
ster Nuance bis ins schönste Pfirsichblütrothe^ 
eine Farbe , die bis jezt , soviel ich weis , noch 
nicht beim Glimmer angetroffen worden ist ; 
diese Farbe steigt zuweilen durch Beimischung 
von mehrerem roth in kleinen Parthieen bis zum 
Karmin - und Kochenillrothen und durch eine 
Beimischung von braun durchs Kupferrothe bis 
zum Tomback braunen, welches sich endlich, doch 
nur in seltnem Fällen ins Schwärzlichbraune und 
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Die ganze Granitmasse ist sehr häufig drusig 
und bildet gröfsere und kleinere Höhlenräume, 
die am gewöhnlichsten mit Aergkrystallen, seit« 
ner mit Feldspathkrjstallen besezt sind. Die 
ersteren stehen nicht, wie gewöhnlich aufrecht^ 
sondern sind der Länge nach aufgewachsen. Sie 
steigen in der Grölse von der Lange und Stärke 
einer Stecknadel durch alle Grade bis zur Länge 
von 2 Fufs und einer verhaltnifsmälsigen ^tärke« 
Die gewöhnlichsten sind 2 bis 3 Zoll lang und 
1 Zoll stark, von Farbe theils graulich weils^ 
theils rauchgrau und auf der Oberfläche meisten^ 
theils durch rothen Eisenocker gefärbt. Die 
schwächeren Krjstalle sind durchsichtig, die Star« 
keren nur durchscheinend und gehen dann in 
gemeine Quarzkrjstallen über. Die ganz 
grofsen Krystalle von Fufsgrölse und dar- 
über und auch zuweilen kleinere kommen 
stets einzeln vor, und haben sonst mitunter in 
der Nähe von Mühlau bei Penig sich gefun* 
den. Die kleineren Krystalle in den Drusen sind 
derDicke nach aneinander gewachsen, und bilden 
$0 theils pyramidale Zusammenhäufungen , theils 
gröfsere Krystalle mit einer drusigen Ober- 
fläche. 

Diese Quarzdruseu oder die spltnern Feld- 
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aich theils in^ drei - , theils in neunseitigen Säu- 
len ohne Endkrystallisation durch die ganze 
Masse zerstreut. Hier und da vertritt er die Stelle 
d^s Glimmers , aber auch eben so oft kommt er 
niit ihm zugleich vor. In der Starke der Iby- 
stalle steigt er von Nadelstärke bis zu der von 
f Zoll imd darüber und ist öfters auf seiner 
Oberfläqhe n^it silberweilsen Glimmerblättchen 
ganz schwach überlegt. Turmalinkrystalle von 
Fingerstärke nut den gewöhnlichen Abänderun- 
gen der dreiseitigen Zuspizzung fand ich nicht 
sowohl iu dem Granite- bei Kleinchursdorf 
als in dem ähnlichen bei Müblau, wo er ob- ' 
gleich selten doch zuweilen in kleinen Parthieen 
vorkonimt. Die Krystalle sind aufserlich stark- 
glänzend und oft der Dicke nach aneinander ge- 
wachsen« 

Ob ich einige sehr kleine nadeiförmige Kry- 
stalle von karminrother Farbe, die sich im 
Feldspathe des Chursdorfer Granits in der 
Nähe des pßrsichblütrothen Glimmers gefun- 
den haben, für rothen Turmalin oder den dich- 
ten Querbruch des rothen Glimmers erkennen 
soll und kann, weis ich noch nicht mit Bestimmt- 
heit, doch scheint mir das erstere wahrschein- 
licher. 
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lauft die Farbenreihe elnexteits' durchs Oel- und 
Ollvengrüne ins Leberbraune und aus diesein 
weiter durchs RöMich* und GMIickbraune bis 
ins schmuzzig Hcniggelbe^ Die4leztem Farben 
sind ziemlich selten und finden sich meistens in 
der Nähe eines gelblichen Feldspaths. — Auf 
der andern Seite zieht sich die Farbenreihe vom 
Pistaziengrünen durchs mehr und mindere JBer^- 
griine ins Spargelgrüne und aus diesem in ein 
ausgezeichnetes Seladongrün , das aber ebenfiilla 
ziemlich selten ist, 

Spargel- und Seladongrün werden öfters so 
Uafs , dafs daraus endlich ein Grünlichweijs ent- 
stehet, das sich durchs Graulichweifse bei durch» 
sichtigen Krystallen bis ins Schneeweifse ver- 
lauft. An das Seladongrün schliefst sich aber 
wiederum andererseits ein lichtes Spangrün an, 
das sich in seltnen Fällen ins Himmelblaue und 
aus diesem ins Schma^te^j Beritner und Indigblaue 
verlauft, welches leztere fast ans Entenblaue 
grenzt« 

So bedeutend ist die Farbenverschiedenheit 
dieses Fossils , von dem vielleicht doch manche 
Farben noch gar nicht entdeckt sind. Bis jezt 
macht honiggelb das eine, indig- und enten- 
blau das andere Extrem der Farbensuite aus» 
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Länge nach eingewachsen , und sind bei aller 
der ansehnlichen Gröfse, die sie zuweilen errei- 
chen, doch nur in sehr seltenen Fällen ans- 
krystallisirt. Am häufigsten kann man nicht 
einmal die Hauptkrystallform erkennen ^ und 
wenn dies auch zuweilen statt findet, so ist 
noch viel weniger an Endkrystallisation zu den- 
ken. Ganz anders verhält es sich mit den klei- 
nen und sehr kleinen Krjstallen von weifser 
und blauer Farbe, die auf den grünen Glim- 
merdrusen aufgewachsen vorkommen. Sie sind 
bei aller ihrer Kleinheit fast stets rein auskry- 
stallisirt, und das bewaffiiete Auge erkennt an 
ihnen Grundgestalt und Endkrystallisation. 
Die Stamnikrysballisation ist : 

1) Die sehr wenig geschobene vierseitige 
Säule an beiden Enden mit 4 Flächen , die auf 
die Seitenflächen aufgesezt sind , ziemlich recht- 
winklich zugespizt. 

Diese Hauptkrystallisation ist nur selten voll- 
kommen, und durch ihre Modifikation entste- 
hen folgende andere Krystallformen : 

2) Der Stammkrystall an den Seitenkanten 
stark abgestumpft. Wachsen diese Abstumpfungs- 
flächen so , dafs die eigentlichen Seitenflächen 
ganz verschwinden, so entsteht daraus: 
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xugespizt, die Zuspizzungsflächen aiiF die ab- 
wechselnden Seitenflächen aufgesezt, und die 
Zuspizzung meistentheils so stark abgestumpft^ 
dals der ganze Krystall tafelartig erscheint» 

10) Eine vollkommene achtseitige S'aule» 

11) Eine achtseitige Säule , an allen Ecken 
schwach abgestumpFlu 

12) Der Krystall Nr. 9 an den Endspizzen 
schwächer und zugleich die Zuspizzungskanten 
abgestumpft» 

13) Die fast rechtwinklich vierseitige Säule 
an den Seitenkanten und Ecken schwach ab« 
gestumpft» 

14) Der Krystall Nr. 3 an den Seitenkanten und 
Endspizzen schwach abgestumpft« 

Aufser diesen vierzehn beschriebenen Kry- 
stallisationen scheinen allerdings noch einige 
Abänderungen der vier - und achtseitigen Säule 
statt zu finden, die ich aber wegen Kleinheit 
und Undeutlichkeit der Krystalle nicht zu be- 
stimmen im Stande war. 

Diese vier- und achtseitigen Säulen mit ih- 
ren Abänderungen bilden eine zusammenhän- 
gende Serie, die sich genau an die vom nor- 
dischen blättrigen Skopolith bekannten Krystal- 
lisalionen anschliefst. Allein zugleich fand 
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Gewöfanllch wechselt er vom Durchscheinen' 
den bis zum vollkommen Durchsichtigen ab» 
Das leztere findet sich nur in den weiften voll- 
kommenen Krystallen. Die dunkeln gelben 
und braunen Abänderungen sind auch zuweilen 
blos an den Kanten durchscheinend und wenn 
9ie etwas durch Verwitterung gelitten haben, 
auch undurchsichtig. 

Er ist spröde y 

sehr leicht zersprengbar und 

nicht sonderlich schwer ^ was sich zuweilen 
schon dem Schiveren nähert. 

Auf glühende Kohlen gestreuet , zeigte sidi 
bei den grünen Abänderungen , ein schwacher 
phosphorischer Schein. 

Soweit habe ich bis jezt diesen Skapolith ken» 
nen lernen und alles mitgetheilet, was mir voi:i 
seinen Eigenschaften bekannt ist. Die Bestim- 
mung seiner spezifischen Schwere und eine che- 
mische Analyse desselben mufs ich mir noch 
vorbehalten , da es mir jezt gerade an den nö- 
thigen Instrumenten und der Gelegenheit dazu 
mangelt. Vor dem Löthrohre ist derselbe vom 
Herrn Haberle zu W e i m a r untersucht wor- 
den und soviel ich weis, ist er zu einer glas- 
^ artigen Perle geschmolzen. 



I 
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gattung zwischen beiden qualifizirte. Es ist 
dasselbe von Farbe r ab enschwarz und 
s chwärzlichgrünj das sich zuweilen bis 
ins schmuzzig Berggrüne verlauft« 

Ich kenne es nur kryst allisirt und, 
soviel man erkennen kann , in länglichen voll- 
kommen sechsei tlgen Säulen von der 
Starke einer Linie und darunter , die der Lange 
nach in ein feinkörniges Gemenge von rothem 
imd gelblichem Feldspathe und wenigem Glimmer 
eingewachsen sind. Sehr selten haben sich eine 
Menge solcher Säulen auf einem Punkte kon- 
zentrirt, so dals daraus kleine derbe Parthieea 
entstanden sind. 

Der Bruch ist blätterige so viel ich se- 
hen konnte , zweifachen Durchgangs der BlSt« 
ter. Der eine Durchgang ist parallel den End- 
flächen, der andere parallel der einen Seitenflä- 
che der sechsseitigen Säule. Aufserdem findet 
noch ein ebener Querbruch statt. Inwen- 
dig ist es matt, selten schimmernd^ aufser- 
lieh zuweilen durch kleine aufgelegte Glimmer- 
scbüppchen u; e 72 /^ ^ Z ^ 71 z e 72 J. 
Es ist undurchs ichti gj 
weiche seltner halbhart 
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5. 

Das bergigte Land des Allgaus, 

geognostisch betrachtet 



▼on 



Herrn Uttinger , ehemaligem Bergamtsver* 

weser zu Sontho/e?u 



§. 1. 

Uie (jebirgsgegend von welcher ich rede, ist 
ein Theil jenes grofsen Gebirgszuges so gegen 
Morgen Schwaben begrenzt ; aus Savoyen durch 
die Schweiz ins Tirol, Steiermark und Kärn- 
then fortzieht, und sich in den Ebenen von 
Ungarn verliert. 

Ich begnüge mich hier einen Thßil desselben 
von einigen Meilen in der Länge und Breite zu 
beschreiben. 

Jener Theil des gebirgigen Landes , welcher 

östlich des Lechs, und westlich des Bodensees 

und des Bregenzflusses gelegen ist, und das 

, hügeliche Land gegen Norden hat, ist der 

Zweck meiner gegenwärtigen Beschreibung. 
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Uebergangskalk zähle: ich werde ihn folglich 
jederzeit von jenem Kalksteine unterscheiden , 
der mit Hom • und Feuerstein vorkommt , oder 
schichten weise mit Mergel abwechselt , und bis« 
her mit dem Hochgebirgskalkstein verwechselt , 
und Alpenkalkstein genannt worden. 

Die Lange dieser Bildungen ist bekanntlich 
viel gröfser, indem sie schon in Frankreich 
anfangen , ubd bis in die Ebenen von Ungarn 
in der Richtung von W5W, nach ONO, fort- 
sezzen. 

Man mufs sich mit dem Eigenen in der Form'die- 
ser hohen Kalksteingebirge bekannt machen, um 
sie leichter von weitem zu erkennen : vorzüg- 
lich zeichnen sich die ungeheuren Kegel die 
klippigen höchststeilen vegetationslosen Abstür- 
ze, die groDse Menge Schroffen und Zacken, 
von den Formen der übrigen Gebirge aus* Die 
höchsten Berge in der Gegend, welche ich be- 
schreibe, messen 8000 Fufs und darüber. 

^. 3. 
Am schnellsten erkennt man freilich * die un- 
gefähre Zusammensezzung eines Gebirges, wenn 

kalk zählen, und es werden dann meine Beob- 
achtungen gleich brauchbar für ihn seyn» 
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Die Gipfel der hiesigen hohen Berge bestehen 
meist aus dem erwähnten Hocbgebirgskalk- 
steine : das hohe Gebirge liegt aber südlich ei^ 
ne Stunde von Sonthofen, welcher Marktflek- 
ken , mithin noch in den äufsem zur FlözfoF« 
mation gehörigen Gebirgen liegt , die so , wie 
die Gehänge der inneren hohen Berge durch- 
aus andere Gesteinarten aus jüngeren Bildongs« 
Zeiten zeigen^ z. B. dienen der hohe Böigen 
und Grindner , welche aus Nagelfluh und Sand« 
steiil, so wie die jenseits derselben mehr ab 
drei Stunden breite Vorberge^ die aus jüngerm 
Sandsteine bestehen. 

Die Gehänge der hohen Berge sind meistens 
mit den sogenannten Alpenkalksteinbildungen 
bekleidet, so wie die Tiefen und Thäler zwi- 
schen denselben. Indefs haben die Wasser oft 
tief eingeschnitten , daher man am Fufse oder 
an dem Gehänge eines Berges manchmal das 
nämliche Gestein wieder, findet, welches sich 
auf seinem höchsten Rücken zeigt, dieses be- 
weiset aber deutlich, dafs jene nur angelehnt 
oder aufgesezt , und von weit späterer Bildungs- 
zeit sind. Ein Beispiel davon geben uns die 
Gehänge der Berge an dem Ufer der Hier, die 
ich besonders aufführen will) um künftig die 
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lange man an den tiefsten Stellen des Baches 
sich befindet , sieht man auch nur denselben ; 
hingegen vorwärts und etwas höher den so- 
genannten Gstutahof zu , nur neuere Flözze na« 
mentlich Flözkalk schichten weise mit grauem 
Schiefermergel , der das Berggehänge bis nahe 
auf die höchste 'Kuppe Uberkleidet. Der höch- 
ste Punkt beateht aber blos aus Hochgebirgs- 
kalkstein. 

Ein drittes Beispiel dieses für den Bergmann 
interessanten Vorkommens, welches er nie 
deutlich genug sehen kann, liefert der Berg« 
gründner bei Sonthofen,' welcher an seinem, von 
dem Starzlachflufs tief eingeschnittenen, Fuls 
drei- bis vierhundert Schritt hinter dem Dorfe 
Winkel, dann am Schanzle nächst dem Dorfe 
Burgberg den nämlichen alten Sandstein an- 
stehend zeigt , als einer seiner höchsten Rücken 
die hohe Warte, obwohl die Gehänge des 
Gründurs durchaus nur neuere Flözze bemer- 
ken lassen, die abweichend und übergi'eifend 
über solchen Sandstein gesezt sind. Der 
Geognost wird dergleichen Beispiele in den 
Alpen überall finden können. 
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die er bildet, schon in einer Höhe die mehrere 
100 Fub tiefer unter den Flözbildungen liegt, 
$0 mit fetter Weide und schönen TannenwaU 
düngen prangen. Zum Beispiel führe ich die 
Berge Mädele, Speiber und andere südlich von 
Oberstorf Landgerichts Sonthofen gelegen , und 
das neben liegende Füllhorn auf t so das Wal* 
serthal begrenzt. 

Den 20ten Juni , als ich die Gegend bereiste^ 
deckte noch tiefer Schnee den gröbten Theil 
des höchsten Kückens dieses Füllhorns 9 wel- 
ches aus Schichten von buntem Sandstein , Flöz« 
kalk und Mergel besteht; demungeachtet über- 
all reiche Vegetation und selbst auf den hoch« 
sten Punkten. Gegenüber » tief unter mei- 
nem Standpunkte, sähe ich die biofsen Felswän- 

• 

de des Hochgebirgskalkes von Schnee bereits 
längst entblöfst mit sparsamen und magern Ge- 
wächsen« der Alpenrose und Zwergföhre be- 
wachsen« 

5. 5. 
Die Farbe des Hochgebirgskalkes ist gewöhn« 
lieh grau und zwar am meisten rauchgrau» 
zuweilen gelblich- und weifsgrau selten blau- 
lich- und schwärzlichgrau oder schwarz , noch 
scfltener findet er sich verschiedentlich braun, 
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keinenNiederschlag mit Ammonium^ keine Thön» 
erde oder Talkerde beigemischt gefunden. Ich 
habe diesen Versuch öfter wiederholt, weil ich 
mich nicht entsinnen konnte, dals jemand dar- 
auf aufmerksam war, indem ich seine Bestand- 
theile mit jenen des Flözkalkes oder Alpenkai« 
kes vergleichen wollte, welcher allemal einen 
bedeutenden Antheil Kiesel- und Thonerde und 
selbst bloisen Sand mit sich führt. 

Der Hochgebirgskalkstein ist gewöhnlich un- 
geschichtet, doch sieht man auch oft ziemlich 
»parallele Zerspaltungen, die mit den Fortsezzen 
und Hauptstreichen seiner Berggipfel harmo- 
niren, daher man nicht umhin kann sie ßir 
Schichten spalten anzunehmen. Indeb ist diese 
Schichtung auch eine blofse Zerklüftung in 
Schichten, folglich von der Schichtung des 
Flözkalkes weit verschieden, da man nur im- 
mer einerlei Gestein über einander gelagert 
sieht, welches bei dem Flözkalke selten der 
Fall ist, indem er meistens mit Mergel, Horn- 
und Feuerstein oder Sandstein, oder wenigstens 
mit thonigem oder sandigem Kalke abwechselt. 
' Ich habe gesagt, der Hochgebirgskalkstein 
sey völlig frei von fremder Beimengung oder 
Beimischung, und djieses ist im Ganzen von dieser 
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häufigsten keilförmige oder nnvollkonnnen pu 
ramidale Bruchstücke^ oder Ecken und Theile 
beim Zerschlagen , welche denselben so sehr 
charakterisiren , dafs man ihn von vielen an« 
dem Fossilien blos durchs Anfühlen unterschei* 
den kann. Selbst die kegelförmigen Formen 
in den Hochgebirgskalk- Gebirgen, das Rlippi- 
ge , Zackige läfst sich im Kleinen an einem ab- 
geschlagenen Stücke genau wieder abnehmen. 
Diese Aehnlichkeit lälst sich bei VeijgletchQiig 
einer Handstufb von Granit, Gneib, Sand- 
stein u. s. w. mit einem solchen Berge nicht 
wieder finden 9 und rührt einzig von der leich- 
ten Abspaltung oder Spaltung dts Hochgebirgs- 
kalksteines nach seinen Klüften her. 

Der Hochgebirgskalkstein ist häufig mit Klüf- 
ten nach allen Richtungen durchsezt, die mit 
Kalkspath ausgefüllt sind. Der Flözkalk wird 
ebenfalls häufig mit Kalkspathadem durch- 
schnürt ; der Kalkspath findet sich aber bei ihm 
oft faserig, welches ich bei ersterem nie sah. 
Ueberhaupt scheint der faserige Kalk, der Arra- 
gonit, der Iglit von sehr neuer Bildung und 
ähnlichen Bildungsumstanden zu seyn , und nur 
zufällig auf Drusen, Kraken und Klüften in 
fiochgebirgskalkstein vorzukommen. 
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einlassen eine Beschreibung dieser VorkommniGi 
zu entwerfen; sondern nur anführen, daCs am 
dogenannten Erzberge 3 Stunden von Hinde- 
lang im Landgerichte Sonthofen viele Suchbaue 
zu sehen sind , wovon der tieEste 18 Lachter in 
der Teufe haben soll. Alle diese Suchbaue ha* 

I 

ben eine Richtung, welche schliefsen läfst, dab 
das erzführende Mittel ein gewisses Streichen 
beobachtet. Die Handstufen so ich davon sähe, 
lassen erkennen^ dafs Galmei, gelbe Blende 
und Bieiglanz mit dem nämlichen Kalksteine 
zusammenbrechen, der das ganze Gebirge kon« 
stituirt ; dieses deutet 4uf eine gleichzeitige £nt« 
stehung hin. 

Allein der Erzberg ist nicht der einzige, wohl 
aber der bedeutendste Berg, auf dem Zink- 
und Bleierze zu finden sind , und am häutigsten 
gesucht werden. Peter Pezoli von Schwazj 
der in den Jahren 1674 bis 1681 den Rauschen« 
berg in Baiern baute , begab sich im Jahre I684 
auf den Erzberg, nachdem er durch Konvention 
seine am Rauschenberg entblöfsten Galmei- und 
Bleianbrüche abgetreten hatte. Allein das Glück 
lohnte hier seine Mühe nicht mehr, und er 
liefs es bei Versuchen bewenden. 

Andere Orte in diesem Kalksteingebirge , die 
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von grolser Mächtigkeit ab, und ruhen auf Ur« 
fels auf. 

Der Kalkstein daselbst unterscheidet sich anch 
namhaft von dem Gebirgskalksteii^^ den ich be- 
schrieben habe, denn seine Farben sind lichter, 
und seine Durcbscheinenbeit weit stärker, so 
wie er öfter von körnig abgesonderten Stücken 
und glänzend vorkommt. Mehrere Mineralo« 
gen, bestimmt durch das äulsere Ansehen, die 
Lagerung und das Vorkommen dieses ausge- 
zeichneten Uebergangskalksteines , wollen ihn 
ausschließlich der Uebergangsformation eingerei- 
het wissen , indem sie das Ganze 8 — 10 Stun- 
den breite Gebilde des Hochgebirgskalks in An- 
sehung dieser kaum 2000 Lachter breiten Bil- 
dung, der Flöz Formation beizählen. Indels ist 
auch nicht zu läugnen , dafs man an Stellen , 
wo die Breite dieser Formation abnimmt, 
nordwestlich der Uralpen , welcher Uebergangs- 
kalk mit Grauwacke in geringer Breite, und 
sodann nur mehr den altem Alpenkalkstein , der 
6000 und mehrere Fuls hohe Berge bildet, an- 
litehen sieht, dergestalt der erstere i| — 2 
Stunden und lezterer 4 •— 5 Stunden bereits 
ciunimmt, worauf zu äulserst die 3 — 4 Stun- 
den breite Formation , vom jungem Flözkalk 
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Bereisung der Geiialpe^ 

$. 5. 

Man kann von dem Marktflecken Sonifaofen 
xwoi Stunden auf einer bequemen FahrstiaGw 
bil zu dem Dorfe Reicbenbach reisen. Von 
Ucicbenbacb ßibrt ein Fabrweg 1 Stunde süd- 
ii«tlicb aufwärts I beständig an den Ufern des 
Ueicbenbachs bia Hausem, welches ein Dorf 
von 4 musem ist, und nördlich, östlich und 
«ilillich von nackten Felsen und Weidenschaften 
begrenzt ist, welche zusammen die Geisalpe 
ausmachen. Man kann folglich bis zu dem Dorf« 
clien IFausern zu Pferd oder Wagen gelangen; 
4 Stunde von diesem Dörfchen nordöstlich he* 
findet sich die erste Sennhütte, welche zu 
dem oberen Bauernhof daselbst gehörig ist. 
Ein schmaler Fufssteig über guten Kirschgrund 
führt hinauf, und man bat daselbst die Bequem- 
lichkeit auszuruhen, und sich mit frischer But- 
ter, Milch und Käse zu er&iscben, welche man 
weiter oben nicht mehr so leicht wieder findet. 
JV\$ zu solcher Sennhütte sieht man nichts als 
lli')zkalk, Mergel und bunten Sandstein in 
Scliiciitcn anstehen. Ueberall, so lange diese 
BiMungcn andauern, reiche Vegeution. Allein 
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die Äbklüftnngsflächen von rothem , Eisaithon 
brauaroth gefärbt; die Bruchssücke aind scharf- 
kantig und das Fossil schwer zersprengbar. Auf 
dem frischen Brudie eikennt man nur selten 
die Gemengdieile desselben , den Feldspath Und 
die Hornblende,* indem sie gewöhnlich so innig 
miteinander anwachsen , sind beide un« 
kennbar worden. 

Oeftertr sieht man Theile von Feldspath in 
der ganzen Blasse zerstreut und eingewachsen 
als Hornblende. Die braunrothe Farbe der Ab« 
klfiftungsflache , geht oft i Zoll tief in das 6e- 
stttn, welches beweiset , dafs blos Verwitterung 
Ursache davon ist. 

Südöstlich des Steinbruches enthält die Trapp- 
masse häufig ausgeschiedene» Feldspatbkrystalle 
und konstituirt wahren porphyrartigen Trapp. 

An Stellen wo der Trapp stark verwittert ist, 
sieht man ihn in rothen eisenschüssigen Thon- 
stein übergehen ; im höchsten Grade der Verwit- 
terung zeigt er ein gänzlich schieferiges Gewebe 
und thoniges Ansehen. Ein untenher 2 Fufs» 
oberwärts aber nur etliche Zoll breites Lager 
von dichtem rothem Thon-Eisensteine nebst dem 
braunrothen Ansehen des Gesteines, gab ein- 
stens Gelegenheit ziun Brechen desselben , und 
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dafsman auF diese wichtigen Umstände gewöhn- 
lieh nicht sehr acht giebt. 

In ganz kleinen Nestern und auf den erwähn- 
ten Gangräumen bricht auch der seltene Dato- 
lith, gewöhnlich mit jaspisartigem Eisensteine 
und gemeinem Jaspis , wovon ich schon an an- 
dern Orten eine umständliche Beschreibung 
geliefert habe. Femer ein Fossil das ich Natro- 
kalzith nannte, andere aber zum Natrolith redi- 
nen, mit welchem es indessen den Natrongehalt 
ausgenommen, nichts gemein hat. 

Südöstlich dieser Trappformation und über 
derselben stehet wieder der Hochgebirgskälk- 
stein in grofsen Massen an , jedoch zuerst der 
kleinkörn igblätterige , im Bruche schimmernde, 
mit Bergpech gemengt und gemischt ; daher er 
beim Zerschlagen einen urinösen Geruch ent- 
wickelt. R E cj s s in seinem Lehrbuche benennt 
ihn blätteriger Stinkstein , und ich finde nicht 
Ursache davon abzugehen. Weiter vorwärts 
sieht man aber überall nur mehr den gewöhn- 
lichen splitterigen, im Bruche nur schwach- 
schimmernden oder matten Hochgebirgskalk- 
^tein. 

Nordwestlich dieser Trappbildung findet sich 
xuerst wieder der obige kleinblätterige Kalk« 
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tief, die beim Eingange sehr niedrig , innerhalb 
aber so hoch ist , dafs man bequem aufrecht gehen 
kann. Aber auch hier giebt es nichts zu sehen als 
solchen Kalkstein, sowohl an dem verlassenen 
Orte, als auf den Halden. Was ist wohl der Zweck 
der Bergbaulustigen an diesem Orte' gewesen ? 
Vielleicht die Schwefelkiese , die manchmal nie- 
renförmig in' dem Kalksteine vorkommen. 

Mein Führer, unermüdet mich mit allen vor- 
handenen alten Gruben und vermeintlichen Erz- 
lagerstätten bekannt zu machen , zeigte mir von 
Feme noch einen beinahe an der höchsten Kup- 
pe des Standkopfes eingetriebenen Stollen , und 
erbot sich mich an diese Stelle zu führen , ob- 
wohl er von dieser Gegend aus niemals dahin 
gekommen sey^ nur müsse er versuchen den 
nächsten Felsen am Ufer des Sees zu erklettern, 
sonach glaubte er keinen Anstand zu haben. 
Ich folgte seinen Schritten mehr aus Lust , die 
ungeheuren entblöfsten Massen von Hochgebirgs- 
kalk. ihrer Quere und Breite nach zu sehen, als 
wegen dieses Grubenbaues. Auf dem Wege 
erzählte er mir, dafs vormals ein Knopfmacher 
von Altstetten nächst Sonthofen aus 'dieser Gru- 
be eine Gattung Erz gewann, woraus er ein Me- 
tall schmolz, das dem Weifskupfer ähnlich 
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gen waren* Ich hielt dafür, dafs dasdbst noch 
Flözkalk angelehnt oder aufgesezt seye , da diese 
Schichtungen noch weit unter der höchsten 
Kuppe sich einfanden. 

Allein ich komme wieder zu meinem Führer 
und auf die Grube iun'ick, die in der Nahe 
wegen ihrer geringen Teufe von nur ein paar 
Lachtern schon die Wichtigkeit verliert, welche 
sie hat^ wenn man ihr Mundloch eine Meile 
davon vom Thal herauf sieht» Sie stehet ganz 
im Hochgebirgskalk , der aber hier stark zer- 
klüftet ist. Gelber Eisenoker hat sich in die 
Klüfte gezogen, und ist oft ^ Zoll mächtig» 
Vor dem Orte findet sich ein berggrüner zuwei- 
len schwärzlich grauer schiefriger Thon , der sich 
leicht unter den Händen zerbröckelt, und die 
neuen Spalten und Drusen ausfüllt» Dieser 
Thon ist folglich dem ganzen Ansehen nach blos 
eine sekundäre Geburt, indem ihn die Tagewas- 
ser von aufsen hereingeführt und daselbst abge- 
«ezt haben. Nufsgrofse Stücke und Nieren von 
Schwefelkies sind in ihm eingewachsen , 4^r 
aber natürlich überall nur verwittert zu sehen 
ist ; daher rührt auch der vor Ort in i Zoll lan- 
gen Zapfen sizende Vitriol, und vermuthlich 
auch der erwähnte gelbe Oker, welcher nur 
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durck das Wasser in die Klüfte des Gesteins ge* 

schwemmt worden." 

Vom Standkopfe kam ich wieder auf einem 

ganz verschiedenen aber weit bequemeren Wege 

der Sennhütte zu, von der ich ausgieng, ohne 

das mindeste wahrnehmen zu können, was 

von dem Gesagten abwiche. 

(Die Forteezzung folgt) 



t ' 
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i 

Oryktognosi«, 

Analzim. 

(Hausmann, norddeutsche Beiträge Stes S^ 
S. loi u. f. — Fundort die Grube Samson zu St» 
Andreasberg am Harze. Bricht mit späthigem 
Kalksteine und Blätter - Zeolith ein«) 

/^^asserhell ; — doppelt achtseitige Pyrami' 
den , an beiden Enden mit vier , auf die ab- 
wechselnden Seitenkanten aufgesezten Flachen 
zugespizt ; die Krystalle ganz klein und als drü- 
siger üeberzug auf prismatisch krystallisirtem 
«päthigem Kalksteine; stark glänzend*^ von 
Glas glänz \ theils durchsichtige theils halb' 
durchsichtig. 



Abänderung des Analzims. 

(HAfJSMANNy a. a. O. S. io2. — Fundort St. 
Andreasberg. Vorkon\men auf |i|^honiggelbem 
späthigem Kalksteine von stäuglleh abgesonder- 
ten Stücken, und stellenweise mit gemeinem 
Bleiglanze verwachsen. Lezterer £ndet sich zu- 
weilen auch eingeschlossen in den kugelichen 
und traubigen Massen des Fossils.) 
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Die äulsere Rinde von kreideweif ser Farbe ^ 
der Kern hingegen graidicliweifs i zuweilen 
wechseln mehrere konzentrische kreideweiüse und 
matte Lagen mit graulichweiCsen und schimmern- 
den ab; — Meine Kugeln j von -| — 2"' im 
Durchmesser, und kleintraubige Massen^ — 
Oberßäche gekörnt und matt ; innen glasartig 
schimmernd', — Bruch uneben i die Textur ver- 
steckt-konzentrisch-faserig; — unvollkommen' 
konzentrisch'Schaalige Absonderungen ; — durch" 
scheinend j der Kern mehr als die 'äufsere Rin- 
de; — halbhart in höherem Grade. 

(Vor dem Löthrohre fliefst dies Fossil fiir tii^ 
sehr, schwer zu einem weifsen Email. Natron 
löst es nicht voUkonmien auf, wohl aber Borax« 
glas, jedoch langsam.) 



Anhydrit. 

a) TVürfel'A. 

(Hausmann in norddeutschen Beitr. 3te8 St. 
S. 109 — 111. — Fundort Tiede unweit Bnim« 
schweig. Die Krystalle liegen eingewachsen im 
stiahligen Anhydrit, selten frei in ,den Drusen- 
höhlungen desselben.) 
TVasserhell und dann inwendig zuweilen «W- 
strend: Mittelfarbc zwischen Ziegel -» und Mar» 
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%e sich nähernd; auf dem Bruche matt; — 
kurz'j schmal' und geradstrahllge Textur \ 
die Strahlen laufen entweder von einem ge- 
meinschaftlichen Mittelpunkte, oder von eiilem 
Kerne, der bald aus dichtem A., bald aus dich- 
tem Gipse besteht,- nach allen Richtungen aus, 
od^r sie schliefsen wohl gar in «1er Mitte einen 
hohlen kugelförmigen oder ellipsoidischen Raum 
ein, der aber vielleicht durch Auswitterung des 
dichten Gipses entstand *) ; oft liegen die Strah- 
len auch parallel neben einander, und bilden 
2 — 3^^^ breite Schnüren , welche das übrige 
Gestein nach verschiedenen Richtungen, zuwei- 
len nach Schlangenlinien durchziehen **); im 
Bruche feiiispUtterig ; — durchscheinend; — 
halbhart ^ — nicht sonderlich spröde; — leicht 
zersprenghar ; — wtijser Strich; — nicht son" 
derlich schwer = 2,900 — 3,000. 

(Für sich vor dem Löthrohre behandelt , bleibt 

er in der rorm unverändert, und verliert nur 

Glanz , Farbe und Festigkeit.) 



*) Di£ einzelnen Gruppen erscheinen diiher auf den Durch- 
schnitte wie vSterne » und lassen zwischen ihren Periphe- 
rien kleine Höhlungen benjerkeui in denen dann und wann 
krystalllsirter Würfel - Anhydrit sich findet. 

*'^) Y)ip einzelnen Strahlen sollen aus kleinen zusammenf(C- 
wachseneu Friimcu bestehe. 



/ 



« 
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am IfiTze, spSthiger and dichter A. in Ging« 
trömmern y Ton i'' bis xa mehreren Zollen 
Blichtigkeit oder in einzelnen Punkten und Flek- 
ken anf einem Lager yron dichtem lichteatch« 
graaem Urkalksteine , w^elcher in dem dortigen, 
za den jüngsten Erzeagnissen der Grundgebirgs- 
Thonschiefer-Formation gehörigen Erzgebirge ein- 
geschlossen ist ; Kongsberg in Norwegen y mit 
tpSthigem Kalksteine auf mehreren Silbererze 
Führenden Gangen des dortigen Hornblendeschiefer« 
Gebirges ; Andrarum in Schonen , Garphytta in 
Nerike, Christiania in Norwegen, dichter und 
schuppiger A» in dem, dem Uebergangsgebirge 
angehörigen, Alaonschiefer mit Schwefelkies, 
Stinkstein u. f* w.; Starern in Norwegen 
spithiger und faseriger A. , wahrscheinlich im 
dortigen Uebergangsgebirge.) 
1. Späthiger A» 
Koldenschivarz ; Mittel zwischen kohlen - und 
eisenschwarz , dem Pechschwarzen sich nähernd ; 
— derh , eingesprengt und in Geschieben ; auch 
krystallinisch 'S tan glich *) ; — die zufällige 
äufsere Oberfläche der Geschiebe theils glalt^ 
theils gefurcht und kleinlöcherig ^ die Abson- 
derungsfläche gereift oder gefurcht; aulsen 



•) Dir Stlliigliche ist entweder gleichlaufend oder ausein« 
■maerlaiifondi und geht so ins Keilförmige über. 
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lezrereh Fällen in den feinsplitterigen Bruch isith 
verlaufend; die Fasern werden zuweilen der 
Quere nach von parallelen wellenförmigen imd 
scfaaaligen Absonderungen durchsezt; — ^ die 
übrigen Kennzeichen wie oben. 
4. Dichter A. 
Farbe wie oben ; -i- derh und eingesprengt ; 
— innen matt; — im Bruche feinsplitterig^ 
mihestimmteckige ^ etwas stumpfkantige Bruche 
stücke; nicht sonderlich schwer xtrsprengbar % 
sonst wie oben. 



Arsenikblüthe. 

{Hausmann in norddeutschen Beiträgen, Stet 
Stück. S. 110 ü. f. — Tundori die Andreasbergi- 
schen Gänge in oberer Teufe , zumal in der 
obern , 44 JLachter unter Tage liegenden Forste 
der Grube Katharina Neufang ^ wo sich die aus 
späthigem Kalksteine, Quarz , Kreuzstein, Blei- 
glan2 , Gediegen-Arsenik , Rothgülrigerz» Spiefs- 
glanz und Gediegen-Silber bestehende Gnngmasse, 
bis auf den Quarz gröf^tentheils im Zustande der 
Zersezziuig und Auflösung befindet , als Produkte 
der Umänderung der Gahgmasse *), trat dort 



•) Wahrscheinlich ift sie diirfch Begenwasser, welches das 
lehr zerklüftete Gang- luid Nebengesteiii durchlief« 
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▼on Bavsaiacrs auf der zum BturgstSdter Zuge 
gehSrigen* Grube Lorenz bei Kliusthal in de^ 
Teufe det tiefen Georg-Stollens.) 
Bleigrau *); — klein und /ein eingesprengt 
und^ in an^Prst kleinen ^ nicht zu bestimmen- 
den, moosartig zusammengehäuften KrystaUen ; 
— von klein - und feinschn^^iger Textur und 
dabei stets von sejir feinkörnig abgesonderten 
Stücken; die nach verschiedenen Richtungen ein- 
ander durchsezzenden Spaltungsflächen sind selten 
vollkommen glatt^ meist äuGserst fein gekämmt ; 
•— glänzend von Metallglanz; welch; — mlU 
<fe; -— wenig abfärbend; — wird durch den 
Strich glänzender* 

(Vor dem Löthrohre für sich behandelt, ver« 
liert er seinen Schwefelgehalt, ohne zu zerkni« 
Stern , wie der gemeine Bleiglanz. Er fliefst leicht 
und giebt auf der Kohle in der ReduktionsAam- 
me ein Bleikorn. In der OxydationsAamme hin- 
gegen wird er in gelbes Bleioxyd verwandelt. 
Das Boraxglas färbt er hell schmalteblau und 
giebt , nach Abröstung des Schwefels , mit Gut» 
fritte geschmolzen, eine' helle aber reine 



*) Mit weit mehr blau als die Farbe der mehresten Spielarten 
des gemeinen Bleiglanzes gemischt» und so der Farbe des 
Wasserbleies nahekommend» 
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B. 

(Als FSrbangsxnittei einer Breksie, deren Zae- 

ment quarzig isL) 

Dunkeles Jpfelgrün ^ das ins Zeisiggrünt 

übergehet; erdiger und unebener Bruch; — 

(die übrigen Kennzeichen wie A.) •— nicht son^ 

derlich schwer :=: 2,6126. 

(Vorkommen wie B.) 
Ap fei grün ^ von geringerem und stärkerem 
Höhegrade, durchs Lauchgrüne ins Grünlich" 
graue übergehend; — . erdig und uneben im 
Bruche ; — hart bis zerreiblich ; — leicht zer^ 
spf^e7igbar\ • — trocken und rauh anzujiihlen; 
— grauer Strich ; — nicht sonderlich schwer 
= 2,5067 ~ 2,5961. 



Datolith. 

(Hausmanh's und Weber's Beiträge zur Na- 
turkunde II. S. 53 und folg. — Fundort die No- 
dcbroe. Grube bei Arendal. Bricht in Beglei- 
tung Ton grofsblatterigem spathigem Kalksteine, 
selten mit violblauem sp'äthigem Flusse, zuwei- 
len mit apfelgrUnem Prehnite, auf Lagern in Glim- 
merschiefer, dtt einem jüngeren Gneilse unter, 
geordnet ist.) 
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sind ^ mit den Abstumpfungen der Ecken die 
, der Kanten verbunden ; •*- die Krystalle kleiru 
fast stets zu mehreren zusammen und oft mit 
derbem Datolith verwachsen ; — auben die Kry« 
stallflächen glatt^ innen die AbsonderungsAächen 
theils glatt y theils rauh, zuweilen gereift; — <* 
die Endflächen der Krystalle schimmernd, alle 
übrigen Flächen bald glänzend, bald starkglän* 
zend und. zwar von Glaf glänz; ini Bruche 
glänzend; Mittel zwischen Glas • und Fett* 
glänz; — • Bruch kleinmnschlivh ^ dem Unebe^ 
nen und Splitterigen zuweilen sich nähernd; 

— die Bruchstücke unbestimmteckig ^ ziemlidi 
scharfkantig ; — g^ojs^ und grobkörnige ^J- 
soriderungen *) ; — die Krystalle halbdurchsich^ 
tig; die derben Massen nur durchscheinend; 

— äufserst spröde; — schwer zersprengbar ; 

— mager anzufühlen. 



Blau - Eisenstein. 

(KtAFROTH, im Mag. der Gesellsch* naturC 
Freunde zu Berlin. V. i. S» 72 u. folg. — Fund« 
ort das Vorgebirge der guten Hoffnung und swar 
im Orango " Revier f jenseit der Fritkap -Drift 



♦) Sie entstehen durch ein Verwachsensejm vieler nnrol 
'Ständig aus^bildeter Krystalle. 
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Faserquarz *). 

(Klaproth , Mag. der G^elltch. naturf. Fr«an- 
de zu Berlin. V. S. 75 und 76. -— Fundort das 
Vorgebirge der guten Hoffnung und zwar die 
Ostseite des Grootririerspoorts. Bricht auf Gängen, 
begleitet von feinkörnigem Magnet-Eisensteine.) 

Uchtehßarbraun ipit abwechselnden Schatti- 
rungen , welche Farbe in Splittern zu verschwin- 
den scheint; -— derb] — L*än gebrach grob» 
und gleichlaufend faserig ; Querbruch körnig ; 

— innen glänzend \ im Längebruche Seiden^ 
glänz; im Querbruche Glas glänz; — dilnn* 
st^angUche , nadeiförmige abgesonderte Stücke . 

— in dünnen Splittern , und an den Kanten 
durchscheinend; — hart; — spröde ; — leicht 
%er sprengbar; — - nicht sonderlich schwer ?= 
2,650 (Klaproth). 



fmimß'ai^m^mm^mtmmmir'm^^mmmammf^m^ 



♦) Di<»se8 Fossil ist demnach der eigentliche Faserqnars » 
dessen Vorkommen sonst so selten ist. Er bildet in der 
Quarz -Gattung eine eigentbilmliche Art» und ist folglich 
mit Wehnsr^s dickfaserigem Amethist (Kar- 
sTExs Faserqnarz^ nicht zu ver-wechseln. Bei lezte* 

' rem ist die faserige Textur nur scheinbar» das Mineral 
vom Kap aber ist ans -wirklichen Fasern» oder Nadeln 
die gleichlaufend mit einander verwachsen sind, znsam- 
mengefügt. Im Systeme scheint seine schicklichste Stelle 
uebeu dem Schilleren arze (Kazzenaiuge) zu seyn. 
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Dunkelhaarhraun ^ theils ins Leberhraune j 
theils ins Schwärzlichbraune übergehend , stel- 
lenweise dunkelhyazinthroth *♦); -^ derb und 
krystallisirt^ lezteres scheinbar in Oktaedern; 

— Oberfläche glate\ — nach einer Richtung 
stark schimmernd j nach der andern glänzend; 
Mittel zwischen Diamant^ und fVachs glänz \ 

— Längebnich geradJ>lätterig und zweifachen 
(vielleicht gar dreifachen) etwas versteckten 
Durchganges; Querbruch uneben von grobem 
Korne, ins Eleinmuschliche übergehend; -— 
Bruchstücke, wahrscheinlich regelmäfsig , aber, 
so wie die abgesonderten Stücke, noch nicht 
genau bestimmt; — an den Kanten durchsehet^ 
nend und durchscheinend ^ sonst undurchsich^ 



jenem luitencheidet es sich durch einen groben Grad von 
Härte und durch den Glanz» der bei dem lezten Diamant- 
glanze ist» von dem blätterigen Butil durch den mehrfa- 
chen Durchgang der Blätter» durch seine leichte Zer. 
sprengbarkeit» so wie durch den Glanz» von beiden end. 
lieh * so wie von dem Fechgranat » mit dem es gleichfalls 
Aehnlichk.eit hat» durch seine Mischungstheile. JoHir 
sieht es deshalb als eine neue Gattung an» und hat dem- 
selben neuerdings den Namen Fischerin beigelegt» 
nach Hrn. Prof. 'Fischer in Moskau. 
*)IVIit dieser Farben-Nuance ist stets Durcbscheinenheit 
verbunden. 
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derten Stücke tTieils schaalig^ theils stän'glich 
oder auch eckt gekörnt g\ — nut an den dünn' 
sten Kanten durchscheinend i — hart\ — • 
spröde i — ziemlich schwer zersprengbar; — 
grünlichgrauer Strich; — schwer^ 



Sogenannter späthiger Galmei *). 

(JoHi^ , in dessen ehem. Untersuchungen II. 
S. Si5 und folg. — Taterltud Alcoraju in Süd- 
amerika.) 
Spargel grün; — * derh; — glänzend^ hat 
starkglänzend; — blätteriger Bruch von drei- 
fachem Durchgange; <— durchscheinend^ häu- 
figer, wegen des damit gemengten ockeiigen 
Fossils 9 undurchsichtig. (In den übrigen Kenn- 
zeichen mit dem späthigen Kalksteine iden- 
tisch.) ««-_— ^ 

Späthiger Gips. 

(ffAUSMAvn in norddientschen Peitr3gen 5tes 
Sc S. 114 — 116. — • In den Drusen löchern und 
auf den Kluftflächen des iltern Flözgipses bei 
Tiede unweit Braunschweig.) 



♦)S. Kar8T«w» Tabelfen «te Am'gfaB'e. S. 99. Note 11« 
bii 125 nnd die weiter unten aiifmfindenden Resultat* 
der chemischen Zerlegung. ' 
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Hepatit *). 

(JoHH f ehem. Untersuehungen II* S. 5g u. f<) 
•) H* Fundort -Andrar um u. a. O« in ScLonen f 
mit Anthrakonit und Stinkstein in den Nie« 
ren des Alaunschiefers und macht in densel- 
ben oft den Kern auft , auch bildet er Nieren 
für sich, ohne von Baryt eingeschlossen zu 
seyn. , 
Pechschwarz; — derh; — gläntend ; Glas* 
glänz ; — kleinblätterig im Bruche ; — körni-* 
ge Bruchstücke; — undurchsichtig; — halb-* 
hart; — aschgrauer Strich; — giebt nach dem 
Beiben einen seh we fei wasserstof fertigen Geruch; 

— schwer =±= 4,400 (JoHN>. 

b) H. von Kon^sberg. Bricht im Urgebirge y Eise 
stets mit Kohlenblende. 
Graulichweifs und rauch gr au ; — derb ; — 
innen glänzend; Glas glänz; — S^ojs" und 
gerad- , häufiger jedoch krummblätteriger Bruch^ 
von .dreifachem Durchgange ; — • mehr oder wc 
niger rhomboidale Bruchstücke; Neigung zu 
schaaligen Absonderungen; — a?i den Kanten 
durchscheinend ; — leicht zersprengbar ; — graii'^ 



♦) JoFiN glanbt sich» nach den äufseren Kennzeichen so- 
wohl > als nach den Mischnngstheilen , filr berechtigt» 
beide «üs besonder« Arten zu betrachten. 
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Seitenkanten zu geschärft ^ die Ecken ahgC" 
stumpf t j die Kanten zu geschärf t\ die etwas 
geschobene vierseitige Säule; die a cht* 
seit ige Säule j mit verschiedenen Modifika- 
tionen; die langgezogene rechtwinkliche vier^- 
seit ige Tafel^ an den beiden gegenüber- 
stehenden breiteren Seiten doppelt zugeschärft; 
an den beiden schmälern durch t;;ßr, auf zwei 
Seiten- und beide Endflächen aufgesezte J7a- 
chen sehr ßaeh zugespizt und an den Seiten^ 
kanten zugeschärft ; die Krystalle sehr und 
. ganz klein j bis zur mittleren Gröfse^ und ein' 
zeln ßJiif ' oder mit einajider verwachsen; — 
Oberßäche bei den Kryställen theils glatt und 
Spiegelich, theils auf den Seitenflächen der 
Länge nach gefurcht ; starkglänzend J GlaS' 
glänz , nur die Endflächen der Krystalle von 
Perlmut ter glänz \ Längehruch blätterig ^ von 
deutlichem dreifachen Durchgänge; Ouerbruch 
klein' aber vollkommen muschlich ; — dickschaa- 
lige abgesonderte Stücke\\ — durchsichtig, halb' 
durchsichtig, auch nur durchscheinend. 



(Herr Steller , Prediger zu Iglo beschreibt in 
den Annalen der min. Sozietät zu Jena. IV. S. 
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535 den Igllt nach seinem Vorkommen auf der 
Grube Rolle. Da aber dieses Fossil nur als Are 
des Arragoiis angesehen werden kann , so ist 
jene Beschreibung , insofern sich dieselbe nur auf 
das lokale Vorkommen beschrankt , nicht als 
Yollst'ändige Charakteristik der Art der Arragon- 
Gattungy welche ich stänglichen A, nenne , an- 
zusehen. Man vergleiche mineralogische Stu- 
dien von LcoNHABD Und Selb Iter Band j wo 
ich eine ausfuhrliche Beschreibung des Arragons 
zu liefern gedenke *). 



Faseriger Kalkstein» 

(Hausmapii« f norddeutsche Beiträge , 3tes St. 

S. io3. — Fundort die Grube Gabe Gottes und 

Rosenbusch auf dem Burgstädter Zuge bei 

Klausthal und auf ^ng- und Silbc^rschnur auf 

dem Zellerfelder Hauptzuge* Kommt in dünnen 

Lagen im Uebergangs - Thonschiefer vor.) 

Lichteaschgrau; — firidet sich in grofsen 

Platten von 1 -^ 3^'^ Dicke ; — Oberfläche w//- 

ehen und gekörnt', — auf den Texturflächen 

schwach seidenartig schimmernd und etwas schil- 

lernd; auf dem Bruche. gläTizend; Mittel zwi' 



•) üas Werk erscheint zur nUchsten Ostermesse i8i2.1)pi 
$6hrag in Nürnberg. 



K. 
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sehen Wachs '^ und Fett glänz ; — versteckt"^ 
etwas gebogen, aber gleichlaufend faserig \ 
oft in das Grob - und Langsplitterige überge- 
hend und Meinmuschlich im Brjuche; — • durch* 
scheinend*^ klingend. 



Kieselkupfer. 

(John in dessen ehem. üntersnchnn^n !• 
' S. 252 u. folg. — Vaterland Sibirien. Bricht mit 
•päthigem Kalksteine , Roth-Kupfererz » Kupfer* 
grün und Kupferschwärze (?), 
Spargel' und seladongrün, ifls Himmelblaue 
übergehend ; blaulich - und graulichweijs in 
einigen Stellen, besonders als Ueberzug auf 
Kupfergrün-; hin und wieder auch indigblau *); 
— derb und als Ueberzug ; — matt ; zuweilen 
schwacher fVachs glänz \ — Bruch theils eben^ 
theils erdig ; — undurchsichtig , selten und nur 
sehr wenig an den Kanten durchscheinend ; — 
weich \ — spröde \ — in hohem Grade leicht 
zersprenghar i --^ himmelblauer Strich; — nicht 
sonderlich schwer = 2,480 — 2,506 (John). 

(Ist in Salz- und Salpetersäure auflösbar* Bren« 
net sich yor dem Löthrohre schwarz , dann braun 



*) Bier scheint ein Uebergang in Knpferlasur statt zn finden . 
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ge Bmclistücke; — stellenweifse wellenförmig^ 
schaaligej auch ellipsoidische körnige Ahson* 
derungen ; nur an den dünnen Kanten schwach 
durchscheinend \ — halbhart; — spröde \ — 
leicht zersprengbar; — stark an der Zunge 
hängend; — mager im Anfühlen \ — nicht 
sonderlich schwer, 

2. Kalzedonarti ger Kieselsinter. 
•Aufsen schmuzzig elfenbeinweifs und braun* 
lichroth geßeckt; innen milchweifs ^ mit röth' 
Hellbraunen Streifen^ Adern oder Flecken; — 
Stücke von der Dickt weniger Linien und dabei 
von geflossenem Ansehen , auch hin und wieder 
durchlöchert; — Oberfläche M/ze3e/z , zum Theil 
auch tropfsteinartig ; — • aufsen theils matt j 
theils fettartig schimmernd ; innen matt ; — 
im Bruche ebeuj das von der einen Seite in das 
Flachmuschllche j von der andern ins Feinsplit» 
terige übergehet ; — unbestimmt eckige , scharfe 
kantige Bruchstücke; — durchscheinend: — - 
hart ; — spröde ; — leicht zersprengbar ; — 
klingend; ~ hängt nicht an der Zunge; -r- 
mager im Anfühlen; — nicht sonderlich 
schwer. 
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Kryölith. 

(61X.LET-LAUM0MT theilt im Journal des Mi« 
nes No, 170, S. 169 eine, von Bourron erhal- 
tene f interessante Notiz mit 9 nach welcher der 
Kryolith y über dessen Vorkommen virir bis jezc 
nichts Näheres wufsteu , als ein Produkt^ der 
Gänge anzusehen seyn dürfte. Er iindet sich mir 
ockerigem und Spath-Eisenstein , Kupferkies , 
Bleiglanz und Quarz. B* hat die genannten Fos« 
silien an einem aus Grönland erhaltenen Exem- 
plar beobachtet.) 



phosphorsaures Kupfer. 

(Hahdt giebt in von Molls neueN Jahrbüchern 
II. S* 266 u. folg. eine sehr ausfuhrliche Beschiei- 
bung dieses Minerals , "welches er in 5 Arten^ 
erdiges , dichtes , faseriges , strahligblätteriges 
und kfystallisirtes abtheilt. Aus dem iten Bande 
der mineralogischen Studien werden meine Leser 
ein, in Ungarn neuerdings aufgefundenes, phos« 
phorsauics Kupfer kennen lernen, und da dieses 
zur Aufstellung einer vollständigen Charakteristik 
interessante Data liefert, so verspare ich die 
Mittheilung derselben für den nächsten Jahr- 
gang des Taschenbuches.) 
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^ Neues kohlensaures Kupfererz. 

(John in chem* Unters. I S s66 ff. — Vater« 
land Sibirien , Trahrscheinlich das Schlangenge- 
birge *}. Bricht mit Malachit und Kupferlasur 
in einem, aus Quarz und Feldspath gemengten, Ge- 
steine ein.) 
JDunkelschmaragdgrün , ftis Spangrüne sich 
verlaufend; — krystcdllsirb in breiten vier* 
sei ti gen Säulen^ vollkommen oder an 
zwei entgegenstehenden Seitenkanten abge» 
stumpft , theils zugeschärft , die Zusch'ärfungs- 
fl'ächen bald auf die breiten , bald auf die schma« 
len Seitenflächen aufgesezt, mitunter auch die 
Kanten, welche von den Zuscharfungs - und den 
schmalen Seitenflächen gebildet werden, abge- 
stumpft; — die Krystdlle klein und reihen^ 
förmig aneinander gewachsen; — aufsen 
rauh j matt und häufig ausgehöhlt ^ innen im 
Längebruche starkschimmernd 'j Mittel zwischen 
GlaS' und Perlmutterglanz; Querbruch fast 
matt; — Längebruch faserig^ Querbruch un» 
eheny das ins Splitterige sich verlauft; — nur 
an den Kanten durchscheinend \ — halbhart in 
geringem Grade; — Strich lichter; — nicht 
sonderlich schwer = 3,600 (John). 

*) Die NikolajevTsJüiclve Grube im Beresowikischcn Ge- 
birge (?), 
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(Wird auf der Kohle schwarz, und tchmilzt 
SU einem metallischen Kiigelchen. Siuren lösen 
esjinter Aufbrausen auf.) 



Mesotyp *). 

(Hausmanit, norddeuts'cbe Beitrige sur Berg« * 
und Hüttenkunde y 3tes^ St. S. 99 bis loi* -» 
Fundort St. Andreasberg. Theils auf weifsem 
sp'ithigem Kalksteine, welcher an einem grün- 
lichgrauen Thonschiefer sizt, theils unmittelbar 
auf diesen aufgewachsen.) 
PF'asserhell ; — rechtwiiikliche vierseitige Sau* 
leiij an allen Ecken abgestumpft, und zwar 
theils mit achtseitigen, theils, wenn die Ab« 
etumpfungsflachen so zunehmen, dafs sie einan- 
der berühren , mit vierseitigen Endflächen , oder 
an den Enden mit vier, auf die Seitenkan- 
ten aufgesezten Flächen zugespizt, die Spiz- 
zen zuweilen mehr oder weniger stark abge- 
stumpft ; mitunter sind auch zwei einander ent- 
gegenstehende Zuspizzungsflächen gröfser, als 
die beiden andern , woraus denn eine Zuschär- 
fung entsteht; die Krystalle klein und sehr klein^ 



*) HAÜT't Stübit bricht häuBg t«if dem Harze, der Meio« 
typ hingegen gehört su deu seltenen Erscheinungen. 
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und theils unmittelbar auF das Gebirgs • Gestein 
aufgewachsen, theils auch mit einander ver- 
wachsen ; die Seitenßächen mehr oder weniger 
stark in die Länge gestreift , die ZuspizzungS" 
und Abstumpfungsflächen spiegelich ; — stark 
glänzend^ von Glas glänz \ — durchsichtige 
auch nur halbdurchsichtig ^ 



Nigrin *) 

(Schmidt in den Annalen der Sozietat f. d. ges. 
Min. 2u Jena. XV« S. 342 u. folg. — Fundort 
der Spessart. Bricht in Quarz , der in Puzzen 
im Glimmerschiefer vorkommL) 

Mittelfarbe zwischen eisenschwarz und braun^ 

lichschwarz j in einzelnen dünnen Splittern 

hyazinthroth\ »— krystallisirt in stark gescho^ 

benen vierseitigen Säul en^ die scharfen 

Seitenkanten abgestumpft \ — • die Kry stalle 

von mittlerer Gröfse und einzeln eingeivach" 

sen ; -^ aufsen schimmernd und wenig gl änzendj 



^ Mir ist von Nigrin blos ein Vorkommen in Geschieben 
bekannt» auch habeich noch keüie Krystalle dieses Mine- 
rals gesehen; ob also das von meinem Freunde 
Schmidt beschriebene Fossil wirklich zum Nigrin ge. 
li<>re 4 wcifs ich nicht zw entscheiden > da ich es nicht 
durch Autopsie kenne* d. H. 
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atellenweifse mit kleinschuppigem Kalke über- 
zogen; innen im Längebruche starkglänzend i 
Mittel zwischen Diamant' und Metallglanz j 
der im Querbruche sich dem Fett glänz nähert ; 
— Längehruchblätterig von drei fächern Durchs. 
gange ; — Öuerbruch uneben , ins Unvollkom^ 
men - und Kleinmuschliche übergehend ; — • 
dreiseitig prismatische Bruchstücke '^ — i/n- 
durchsichtigy nur in dünnen Splittern sehwach 
durchscheinend \ — halbhart \ — schmuzzig 
gelblichgrauer Strich \ — spröde \ in geriugefn 
Grade, dem Geschmeidigen sich etwas nähernd ^—^ 
leicht zerprengbary — schwer^ 



Olivenerz. 



(Habbt theilt in von Moi.i.8 neuen Jahrbü- 
chern II. S. 269 u. folg. die Beschreibung zweier 
Abänderungen des zu Rbeinbreitbach vorkom- 
menden , und bisher für Olivenerz gehaltenen^ 
Minerals mit. Da dies Fossil aber » wenigstens 
nach den Exemplaren % welche ich davon besizze, 
meinen neuesten Beobachtungen zu Folge , und 
nach den von Hrn. Prof. Bugholk damit vor- 
genommenen analytischen Versuchen, kein Oli- 
ve n e r z » sondern eine Art der Malachite ist, wel- 
cher ich den Namen blätteriger Malachit' beige* 
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legt habe » so nehme ich f um xa keinem MiHi- 
Yerständnisse Anlafs zu geben , vorläufig Anstand 
|ene Beschreibung hier Plaz finden zu lassen , 
und verweise auf das » was ich im iten Bande 
der mineralogischen Studien über das Mineral 
zu sagen gedenke.) 



Fharmakolith. 

(Hausmann in norddeutschen Beiträgen 3tes St. 
S. 116 u. folg* — Fundort St. Andreasberg, auf 
Kluftfl'ächen oder in Drusenhöhlen des Samsoner 
und Neu fanger Ganges auf Quarz , spSthigen 
Kalksteine y Bleiglan/. und Gediegen - Arsenik 
aufliegend von scheinbar sekundärer Entstehung.) 
Schjieewei/s ; — 'äufserst feine nadelför^ 
mige Krystalle^ die meist büscheU^ gt^r* 
hen - und sternförmig zusammen gehäuft , äuf- 
serst selten einzeln sich finden; — glänzend 'y 
Seidenglanz^; — durchscheinlind. 



Neues Quecksilbererz *) 

(John in dessen ehern* Untersuchungen II. 
8. 3o4 u. folg, — Ftmdort Johann-Georgenstadt.) 



*) Dieses merkwürdig« Ers ist bisher als Weifsbleierz be- 
kannt gewesen. 



I . 
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Razoumoffskin. . 

(John in dessen chem Unters. I. S. 17a u. f. 
— Fundort Kosemiz in Schlesien, woselbst das 
Fossil mit Pimelith und Krysopras einbricht.) 

Schneeweif s , hin und wieder ins Apfel^rüne 

ziehend ; — derh ; — • innen matt ; — Bruch 

groberdig ; — undurchsichtig ; — sehr weich , 

zerreihlich ; — stark an der Zunge hängend» 



Retinasphalt*). 

(BucBoiz in ScMWEZOGEBS Joiimal für Che- 
mie und Physik. Iter Bd» 3tes Heft. S. 290 u. f. 
»— Der Fundort ist die Gegend von Ha-Je, 
woselbst es im Stadtgraben nesterweise in klei- 
nen abgesonderten Stücken unÖr in Kugeln, wei- 
che mit grauem krystallisirten Gipse um- 
hüllt sind , in einem Braunkohlen Lager vor- 
kommt. Auch mitten in derben Schwefelkicsku- 
geln 9 welcher sich in dem flnunkolilen • Lagern 
linden **).) 



•) BucHoiiZ hält es fast für gewifs» dafs dieses Erdharz 
seine Entstehung dem PAauzenreiche verdankt \ind es 
ist sehr merkwürdig» dafs es bei seiner langen Ver- 
•chiittiuig mir so wenig vom Charakter eines Erdharzes 
angenommen hat. 

♦•) Die a. a. O. befindliche äufsere Beschreibung stimmt 
tihrigens mit der in der systemat-tabell. Uebersicht mit- 
getheilten iibercin. 
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Natürlicher 'Schwefelkobalt.,., 

(HisiNOER in ^ Afha^dJin gar i Physik etc. 5ge 

Delen. 1810. pag. 619 — 52 1. — Findet sich 

nicht sehr h'dufig in Nya Bastn'äa oder St.Görans 

Grube bei Ryddarhyttan in gemeinem Strahl* 

steine , mit Kupferkies. In dem neuesten Mine* 

ral -Systeme hat es noch keine Stelle gefunden.) 

Graulichweijs bis ins Lichtes tahlgraue; — 

derb ; — und wahrscheinlich auch krystallisirt , 

worauf wenigstens manche glänzende Flächen 

hinzudeuten scheinen; — glänzend^ ron Me» 

^ all glänz ; — uneben und körnig im Bruche. 
Wird , ehe es geglüht worden , vom Magne« 
te nicht angezogen. Vor dem Löthrohre behan* 
delt 9 riecht es nach Schwefel und nach Arsenik 
nicht merklich, wird dunkelgrau und schmilzt 
zu einer Kugel , die aufsen schw'arzlichgrau » 
innen weifslichgrau , glänzend und spröde ist 
uud nach dem Glühen giebt er mit Borax ein dun- 
kelblaues Glas und eincH weifsen Metallkönig, der 
erst nach dem Glühen vom Magnet angezogen wird.) 



Sodalit *). 

(GiLLET - Laumont nach Bournons Nachricht 
imOpurnale des Mines Nr. 170. S. iSg,. — Va- 
terland Grönland.) 



♦) Mein "Würdiger Frell^df BerrGiLLKT-LAUMotiT, macht 
mir Hoffnung durch seine Gefälligkeit ein Exemplar diese« 
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Qrün\ — • Grundform der Krystalle das Do* 
dekaSder ; — nicht sonderlich schwer = 2,378. 



Staurolith. 

(Schmidt in Annalen der h. Sozietät f. d* ges* 
Min. zu Jena. XV. S. 346 u. f« — - Fundort Bie« 
ber im Depart. Hanau. Bricht in besonderen 
Lagern des Glimmerschiefers mit gemeinem Schörl 
und edlem Granat.) 
Lichte-^ j seltener dujikelhyazinthroth j oft ins 
Honig - und Wachsgelbe übergehend ; neU 
ken - und leberbraun ; — Mittelfarbe zwischen 
nelkenbrauji und rauchgrau j und bei hohem 
Grade der Auflösung ins Spar gel grüne zie- 
hend *); — ungleichseitige, oh breitgedrückte 
sechsseitige S äulen, an beideji Enden 
mit undeutlicher Zuspizzung ; — die Krystalle 
klein pnd sehr klein; — eckigknrnige abgeson» 
derte Stücke. (Die übrigen Kennzeichen stim- 
men mit der bekannten Charakteristik des St. 
überein.) 



Fossils sowohl als des weiter unten bei der Analyse zu 
erwähnenden Allanits zu erhalten» und ich werde dann 
im nächsten Jahrgange des Taschenbuches meinen l^esem 
eine ausfiihrliche Charakteristik beider neuer Entdek* 
kungen roittheilen. 
♦) In diesem Falle bestehen die Krystalle , so weit als solche 
die lezt genannte Farbe haben, aus Speckstein» welch« 



t 
\ 
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Schaaliger Stinkkalk. 

(fiADSMAnify norddeutsche Beiträgt, 3te6 St* 
Br 104 u. folg. — Kommt auf Flözltgen in dem^ 
den älteren Flözgips deckenden Stinkstein des 
Herzbetger Schlofsberges, am südwestlichen Fufse 
des Harzes Vor, und wird von schmalen Trüm- 
mern spathigen Kalksteines hin und wieder 
durchsezt.} 

Kreideweif s \ — Korner ^ ganz klein und 
bis ziir Erbsengröfse, meist vollkommen kuglichy 
oft auch linsen - oder nadelförniig ; diese Kör- 
ner sizzen theils lose aneinander, und haben 
mehligen Stinkkalk gleichsam als Zä'ment in 
den Zwischenräumen, welche sie mit einander 
bilden , oder sie liegen in dichtem , selten in 
spättigem Stinkkalke eingeschlossen ; in leztei-en 
Fällen pflegen sie mehr glatt, in ersteren aber 
mehr vollkommen kuglich zu seyii ; -^ Ober- 
fläche der reinen Körne*- eben , aufsen und in- 
nen matt \ = Bruch erdig ) — konzentrisch'- 
dünnschaalige Ablösungen ; — UTidurchsich" 
^^g ; — giebt gerieben einen schwachen , dem 
Stinksteine eigenthümlichen , Geruch von sich. 



aber noch hin nnd wieder tinaiifgel&rst gebliebene Vax- 
thien und Körner von Staurolith enthält. 

6ter Jährgang. 15 
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Tantalit 

(Hausmann in Webers Beiträgen »ur Na- 
turkunde ir* S. gi und folg. — Fundort Bro- 
kärns - Zinsgut in Abo - Landschaft , Haliko - Di- 
strikt und Kimito - Kirchspiel in Finnland ^ in 
einem grofs - oft krummblätterigen fleischrothen 
gemeinen Feldspathe, der mit silberweifsem G.lim* 
mer und weifsem gemeinen Quarze einen grofs- 
körnigen Granit bildet.) 

EisenschwarL , zuweilen mit einen Anstrich 
• von blau ; — ein gewachsen , eingesprengt , 
in unbestimmt geformten^ meist scharfeckigen 
Stücke , und wahrscheinlich auch in oktaedri^ 
sehen Krystallen; — Oberßäche uneben j die 
Krystallflächen tlieils glatt, theils in die Quere 
gestreift; aufsen wenig glänzend ^ im Bruche 
glänzend , von metallischem. Glänze , der sich 
dem Wachsglanze in etwas nähert; — • Bruch 
uneben von grobem Korne, dem Kleinmuschli» 
chen zuweilen sich nähernd ; — mibe stimmt" 
eckige scharfkantige Bruchstücke; — undurch» 
sichtig ; — schwer zersprengbar ; — spröde } — 
Strich matt; das Pulver braunlichschwarz.) 

Ytterotantalit. 

(Hausmann in Webers Beitr'dgen zur Natur- 
kunde II. S. 95 u. f. — Fundort in der Nähe 
des Gadolinitsin dem Steinbruche Ytterby, ia 
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wenig inHchtigen, durch Glimm erablosun gen 

von der übrigen Feldspatlimasse abgesonderten 

Lagen eines fleischrothen gemeinen Feldspathes.) 

DuTikeleisenschwGtz; — derbj eingesprengt 

und in Kry st allen *) , welche tafelförmig und 

ganz klein sind ; sie finden sich eingewachsen ; 

— Oberfläche der Krystalle rauh; — innen 

glänzend, auch nur wenig glänzend^ von einem 

irachs artigen^ dem metallischen zuweilen sich 

nähernden Glänze*^ « — Bruch muschlich; — w/i- 

durchsichtig; — halhhart in sehr hohem Gra^ 

de ; — spröde ; — grauer Striche 



Prismatischer strahl iger Zeolith *). 

(Hausmann in seiner skandinavischen Reise 
I. S. 02, — Fundort Island.) 

In rechtwinklich - vierseitigen Säulen , mit ei- 
nem klaren Kerne, der auf den Endflächen, 
also im senkrechten Querschnitte, einen Stern 
bildet, dessen vier Spizzen den vier Seitenflä- 
chen zugewandt sind. 



*) Sie sind Herrn Havsmakn noch nicht vWig antgebildet 

vorgekommen. 
♦♦) Nadelstein; Mesotyp (zum Theil); •. meinen Aiifsax 

über die Charakteristik der Gattung des Zeoliths in den 

mineralogischen Studien B. I. 
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Uebersicht der neueren Analysen 
mineralischer Körper. 



Agalmatholith, 

a) lichte pfirsichblüthrother , ins I^leischrothe 
sich verlaufender, aus China, t= Kieselerde 
51,50 Thonerde 32,50 Eisenoxyd 1,75 Mangan- 
oxyd 12,00 Kali 6,00 Kalkerde 3,00 Wasser 5,15. 

b) wachsgelber ins Graue spielender, aus 
China, = Kieselerde 55,00 "Thonerde 30,00 
Kalkerde 1,75 Eisenoxyd 1,00 eine Spur Man- 
ganoxyd, Kali 6,25 Wasser 5,50. (/oÄn, che- 
mische Untersuchungen I. S. I4O u. folg.) 

(Die Resuhate dieser Analyse bieten mit den 
von Klapr o th und V auquelin vorgenomme- 
nen Zerlegungen nur unbedeutende Differenzen 
dar.) 

Allan it, aus Grönland , = 35,40 Kiesel-, 
4,10 Thon-, 9,20 Kalkerde, 25,40 Eisenoxyd, 
33,90 Ceriumoxyd. {Thomp son im Journal 

des Mines Nro. 170. S. 161.) 

(Man hat diese Substanz bisher als eine Abän- 
derung des Gadolinites , mit welchem sie , dem 
äufseren Ansehen nach, viel Aehnlichkeit hat. 
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M.inganoxyd, 4,75 Tlionerde. (John^ ehem. 
Untersuchungen II. S. 225 u. folg.) 

Weif 8 - Bleierz *), von der Grube 
THininskoi bei Nertschinsk, = 78,50 metalli- 
sches Klei, 15,50 Kohlensäure und 6,00 Sauer- 
storr. (Johrij ehem. Untersuchungen II. S. 
230 n. folg.) 

Dasselbe **) , von der Grube Ildekans- 
koi zu Nertschinsk, = 69,50 metallisches Blei, 
l'J^OO Kohlensäure, 8,00 Kieselerde, 2,66 Thon- 
erde und etwas Eisen und 4,84 Sauerstoff und 
vielleicht Verlust. {Derselbe ^ a. a. O. S. 233 
u. folg.) 

Dichter Blei glänz ***), von Gers- 
dorf in Sachsen , = Blei tmd Schwefel , als 
Hauptbestandtheile, in geringer Menge Arsenik 
und Spuren von Spiesglanz und Silber, (/oäti, 
ehem. Untersuchungen II. S. 259 u. folg.) 

Cererit (f), = 68,59 Ceriumoxyd, 
18,00 Kiesel-, 1,25 Kalkerde, 2,00 Eisenoxyd 



♦) Die Varietät» welche den Namen Bleiglas Eihrt. Di« 
lEigentdiwcre =: 6)5oo. * 

***) Durchscheinend» gelhlichweifs > in geschobenen vierset« 

tigen Säulen krystallisirt. 
*••) ßleischweif. 
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erde, eine Spur KalkerJe, 1,0 Eisenoxycl, 2,5 
Chromoxyd, 3,5 Verlust im Feuer. {Collet^ 
Descostilsj a. a. O. S, 24.) 

Regenbogenfarbig angelau-^ 
fener Eisenglanz *), von Grengesber- 
get (t), = 94,38 rothbraunes Eisenoxyd, 2,75 
phosphorsaurer Kalk, 0,16 Talk, 1,25 Bergöl, 
0,50 Gl iihungs Verlust. {Hisinger^ Afband- 
lingar lil. p. 323.) 

B lau - Eisenstein, vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung, = 50,00 Kieselerde, 
40,50 oxydulirtes Elsen, 1,50 Kalkerde, 5,00 
Natron, 3,00 Wasser. (Klaproth^ Mag* 
d. Gesellsch, nat. Freunde zu Berlin» V, S, ,72 
u. folg.) 

F a s e r q II a r z , vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung, = 98,50 Kieselerde , 1,50 Eisenoxyd. 
(Klaprothy Mag. d. Gesellsch. nat. Fr. zu 
Berlin. V. S. 75 u. 76.) 

Neuer erdiger Flufs**), Gegend 



*) Sogenannter Sjustjeru-stenen. — Diese EÄsenmine giebt 
ein sehr kaltbrüchiges Eisen * -welches dem Gebalte 
von phosphorsanrem Kalke ziizuschieiben ist. d. £. 

♦♦) Von Fischer nach dem Fnndorte RatoEkit genannt. 
Hdt eine lavendelblaue Farbe und besteht ans mattent 
losen , staubartigen Theilen* 
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der Ratofka bei Werea, =49 — 50 fluFssaurer 
Kalk, 20,00 phosphorsaurer Kalk, 2,00 salz- 
saurer Kalk, 3,75 phosphorsaures Eisen, 10,00 
Wasser, 5,25 unauflösliche Gemengtheile (Kalk 
und Kieselerde). (John^ ehem. Untersuchun- 
gen IL S. 74 u. folg.) 

Thonartiges erdiges Fossil*), 

aus Brasilien, = 31 Thon-, 30 Kieselerde, 10 
Wasser, 5 Eisen oxyd, Manganoxyd und Kalk, 
eine Spur, beigemengter Quarz. (John^ ehem. 
Untersuchungen I. S. 151 u. folg.) 

Neues Fossil (Glaukolith) **), 

Gegend von Moskau, = 25i Kiesel-, 16 Thon-, 
2 Kalkerde, f Eisenoxyd mit Manganoxyd ver«? 
bunden. 6 Verlust, (John, ehem. Untersu- 
chungen II. S» 82 u. folg*) 

Neues^ nordisches Fossil, von 

Arendal*^), — 66,00 Kieselerde, 65,25, Ei- 
^enoxyd, 26,25 Kalk-, 10,00 Thonerde, i8,50 



*) S. oben S. loi t da» zerle|$te Exemplar hatte eine viob 
Ibilaue Farbe. 

**) In Hinsicht der Mischtmgstheile stehet dieses Mineral 
dem Feldspathe sehr nahe» die raitgetheilte *äursere Be« 
Schreibung ist nicht vollständig genug , um darnach über 
die Natur desselben absprechen ^ii köuueu. 

*••) S, «ben S. 201. 



/ 
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Titanoxyd, 6,50 Manganoxyd, 2,00 (ungefähr) 
Zirkonerde, — , — Chromoxyd. {John^ in 
ehem. Untersuchungen I. S. 181 u. folg.) 

Gabbronit, aus Norwegen,« = 54,00 

Kiesel-, 24,00 Thon-, 1,50 Talkerde , 1,25 man- 

ganhaltiges Eisenoxyd, 2,00 Wasser, 17,25 Na- 

trum und Kali und vielleicht ein kleiner Verlust 

(JohUf ehem. Untersuchungen L S. 156 u. f.) 

(Dieses Mischungs-Verhältnifs findet sich in 

keinem andern Fossile. Es ist abweichend von 

dem des Serpentins , des Nephrites uAd des 

dichten Feldspathes , und John hält sonach die 

Eigenthiimlichkeit der Gattung; fiir erwiesen.) 

Späthige r^Galmei *), vom Altai in 

Sibirien , 3= 50,00 Zinkmetall , 12,50 Sauerstoff, 
1,00 kohlensauer Mangan, 36,00 Kohlensäure, 
0,50 Wasser, Kalk (?) und Kupfer (?) (/oÄ«, 
ehem. Untersuchungen IL S. 310 u. folg.) 

Sogenannter späthiger Gal- 

m e 1 ) » von Alcorajas in Südamerika, = 37,(K) 
Kalk, 51,25 Kohlensäure, eine Spur kohlen- 
sauern Eisens, 0,50 Wasser, 31,25 unauflösliche 
Substanzen oder Gemengtheile. (J ohn, ehem. 
Untersuchungen II. S. 313 u. folg.) 



*) Lichtezeisiggrün> derb. 
♦O S. oben S. 206. 
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Braun eV Granat *), von Stor-Gn^fVa 

zu Langbanshytta in Wermeland (+), = 35,20 
^Kiesel-, 24,70 Kalk-, 0,20 Thonerde, 26,00 
Eisenoxyd, 8,60 Mangan oxyd , 1,05 Natron, 
2,00 Kohlensäure, Verlust 2,25 **J. (Emanuel 
Mothoffy Afhandl. i Fys. III. p. 329.) 

Graphit, 

a) von fiarrowdale, = ll^i^ Gran schwarzes 
Eisenoxyd, 7 Gran Kiesel-, 4y^ Gran Thoner- 
de , 6^ Titanoxyd. 

b) aus Spanien, = i/yrs Gran schwarzes Ei- 
senoxyd , wobei dfer Gehalt des SchweFelkieses 
seyn mufste, 3 Gran Kieselerde, 2fV Gran Thon- 
erde, 1 Gran KupFer- und Sy^ Gran Titanoxyd» 
(Schrader, Magaz. der Gesellschaft naturf» 
Freunde zu Berlin. IV. 3. S. 205 u. f.) 

Graphit, aus Sachsen, = eisenhaltiges 



♦) Spezifische« Gewicht =: 5,83 — 3,8 J. d. E. 

**) Oba;]exch diese Bestandtheile etwa» von dem Resultate 
der LiNK''8chen Analyse eines Granates von Langbans- 
hytta abweichen 9 so vermuthe ich doch» dafs beide Un- 
tcrsnchnngen dasselbe Fossil znm Gegenstande gehabt • 
haben. Genauer stimmt obiges Resultat mif BucHoiiZKNs 
Analyse eines Granates vom Thüringer "Walde (n. allgem, 
Journal der Chemie IV. S. I72) «berein , der auch im 
Aeussem dem Granate von Langbanshytta Uhnelt. 

HAVSMAVir. 
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Rohlenoxyd, etwas Kieselerde, sehr geringe 
Quantitäten Chrom, Nickel , Mangan und Thon- 
erde. (John^ chen^ische Ux^tersughungen IL 
S. 262 u. f.) 

Hepatit, 

a) von Andrarum in Schonen, sac 92,75 Schwe- 
felsaurer Baryt, 2,00 Kohle und Bitumen, 2,00 
sqhvvefelsaurer Kalk, 1,50 Eisenoxyd 1,25 Was- 
ser, sodann sehr geringe Quantitäten von Schwe- 
felverbindung , Manganoxyd, Cbromsäure (?) 
und Thonerde. 

b) von Kongsberg in Norwegen , = 93,53 
schwefelsaurer Baryt mit einer Spur von schwe- 
felsaurem Strontian, 3,58 schwefelsaurer Kalk, 
0,87 Eisenoxyd, 2,00 Wasser , kohlige Substanz, 
Schwefel verbin düng und Thpnerde. (Johrij 
clien^. Untersuchungen II. S. 59 u. f.) 

Kieselkupfer, aus Sibirien, =37,80 
metallisches Kupfer, 8,00 Sauerstoff, 29,00 
Kieselerde , 3,00 schwefelsaurer Kalk , 21,80 
Wasser, 0,40 Verlust. (Johrij ehem. Unters. 
l. S. 252 u. f.) 

Geschwefelter Kobalt *), von 



♦) Weifsgraii oder liGhtest4hlgrau ; derb ; imebeu t metal- 
lisch gl;inzeiider Bruch; vor dem LÖthrohre behandelt 
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Bastnäes - Grube bd Hiddarbjtta (+) , as 43.20 
Kobaltmetall, 14,40 Kupfer, 3,53 Eisen, 38,50 
Schwefel, 0,33 Bergart. (Hisinger^ Afhand- 
lingar i Fysik. III. p. 321.) 

Gediegen-Kupfer, von Ekathari- 

nenburg in Sibirien , = 99,75 — 99,80 Kupfer, 
eine Spur Gold und 0,25 — 120 Eisen, (Jo h n> 
ehem. Unters. I. S. 256 u. f.) 

Neues kohlensaures Kupfer* 

^TZy aus Sibirien, = kohlensaiu'es Kupfer, 
etwas salzsaures Kupfer und wahrscheinlich Was» 
ser *). (John, ehem. Unters. I. S. 266 u. f.) 

Blätterig es Roth- Kupfererz**), 

von Ekatharinenburg in Sibirien j == 97^55 
Kupferoxyd auf dem mindesten Oxydationsgrade, 
1,45 beigemengtes Kupfer, 0,75 Wasser, 0,25 
Eisenoxyd* (Johrij ehem. Unters, h S. 264 
u. folg.) 



giebt das Erz einen Schwefelgenich > aWr keinen beminrk« 
baren Arsenikgejrtich von sich. Es schmilzt zu einer änf* 
serlich schwarzgraiien > inwendig weifsgranen Kugel. 
Nach dem B Osten giebt es mit Borax ein dunkelblaue» 
Glas und einen weifsen Beguhis* 

d. £« 

*) Zu einer genauen Analyse reicht« die Meng« nicht hia» 

**> Eigenschwere 3Z6>00(>. 
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Dichtes Roth - Kupferz *), von 

Ekatharinenburg ih Sibirien, = 99,50 rothes 
Kupferoxyd 9 0,25 Wasser, 0,25 Eisenoxyd. 
{Johrij ehem. Unters. I. S. 261 u. f.) 

Kupfergrün**), aus Sibirien, = 42,00 
metallisches Kupfer, 3,00 Kohlensäure, 17,50 
Wasser, 1,50 schwefelsaure Kalkerde, 28,37 
Kieselerde , 7,63 Sauerstoff. ( Jo hn ^ ehern* 
Unters. I. S. 257 u. f.) 

Lepidolith; von Utön (t), = 61,60 
Kiesel- , 20,61 Thon-, 1,60 Kalkerde, 0,50 Man- 
ganoxyd, 9,16 reines Kali, eine Spur von Ei- 
«enoxyd, 1,86 flüchtige Theile. {Hisiiiger^ 
Afhandlingar i Fysik. III. p. 298.) 

Malakolith***) (f), v. Langbanshytta, 
= 54,18 Kiesel - , 22,72 Kalk - , 17,81 Talkerde, 
2,18 Eisenoxyd, 1,45 Manganoxyd , 1,20 flüch- 
tige Theile. {Hisinger^ Afhandlingar i Fy- 
sik. III. p. 300.) 

Meteorstein, gefallen zu Stannem, 
= Kieselerde 46,25 Kalk 12,12 Thonerde 



♦) Eigenschwere zz 6>Ooo. 
*0 Eigen schwere rr 2>6oo* 
••♦) SaU'it. Die Eigenschwere :zz 3*23. d. E. 



■» 
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welches die vortiigliclisten Eigenschaften eines 
Pflanzenharzes und zumal AuflÖslichkeit in Al- 
kohol hesizt, 0,09 Harz, das in Alkohol un- 
auflöslich ist und dem Bernsteine am nächsten 
kommt. {Bucholz^ Journal d^r Chem. Und 
Physik L 3. S. 290 u. f.) 

Natürlicher Schwefelkobalt, 

Von Riddarhytta , i= 4S,20 Kohalt , 14,40 Ku- 
pfer, 3,53 Eisen, 38,50 Schweffei, 0,33 Bergart 
und 0,04 Verlust. {Hisinger im Joum. der 
Chem. und Phys. II. 2. S. 248 u. f.) 

(Aus den , zum Behuf der Analyse aiigestellten 
Versuchen geht ferner hervdt, dafs sowohl das 
Kobalt , als das Kupfer und Eisen mit Schwefel 
und nicht mit SchWefels'dure verbunden , auch 
defs das SchV^efelkupfer und Schwefeleisen keine 
zufällige Bestandtheile sind , sondern zur Mi- 
schung des Erzes gehören. Eben so wird durch 
sie die gänzliche Abwesenheit des Arseniks be- 
stätigt.) 

Serpentin *) (f)» von den Bojmare- 
Gruben bei Norberg, = 37,24 Talk-> 32,00 



♦) Von lichtegclblichg^rttner Farbe, fiat die nngewbhnliche 
Eigenschaft, vor dem Löthrohre an dünnen Kanten melit 
lind weniger leicht mit stärkerem oder schwächerem Auf- 
blähen 2U ichmelzen. d. E. 
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Kiesel-, 10,60 Kalk-, 0,50 Thonerdc, 0,60 Ei- 
senoxyd, 14,16 flüchtige Theile, Kohlensäure 
u. s. w. (His ingerj Afhandlingar i Fysik. 
III. p. 303.) 

Röthlichbraiiner Serpentin *), 

= 31,50 Kiesel-, 47,25 Talk-, 3,00 Thonerde, 

5,50 Eisen- , l,5o Manganoxyd , 10,50 Wasser, 

0,50 (ungefähr) Kalk.^ (Johuj ehem. Untersu- 
chungen IL S. 94 u. folg.) 

Gediegen-Silber **), von Johann- 
Georgenstadt , = 99 metallisches Silber , (nicht 
völlig) 1 Spiesglanz und eine geringe Menge 
Kupfer und Arsenik. {John^ ehem. Untersu- 
chungen I. S. 283 u. folg.) 

S O d a 1 i t , aus Grünland , = 38,00 Kiesel-, 
27,00 Thon-, 2,70 Kalkerde, 1,00 Eisenoxyd, 
23,50 Kali , 3,00 Salzsäure , 2,10 flüchtige Sub- 
atauzen, 2,70 Verlust. {Thompson^ im Jour- 
nal des Mines. Nr. 160. S. 160.) 

Faseriger weifser Speisko- 
b a 1 1 ***) , von Schneeberg , = 65,75 metalli- 



*) Er macht die Hauptmasse des Vert d^Egypte aus. 
••) In .kleinen pyramidalen Krystallen. 

«••) Der weijbe S. K. mit faserigem Bruche findet sich auch 
vorzüglich schien su Bieber. S. meine Beschreibung einer 

dttr Jahrgang. 16 



/ 
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ficher Arsenik, 28,00 Kobalt, 5,00 Eisenoxyd, 
1,25 Manganoxyd. {John, ehem. Unters. II. 
S. 236 u. f.) 

Spodumene *), (f) 

a) = 67,50 Kiesel-, 27,00 Thonerde, 3,00 
Eisenoxyd , 0,63 Kalkerde , 0,53 flüchtige Thei- 
le , Verlust 1,34* (Berzelius^ Afhandlingar 
i Fysik. III. 294.) 

b) i= 63,40 Kiesel-, 29,40 Thonerde, S,00 
Eisenoxyd , 0,75 Kalkerde , 0,53 flüchtige Thei- 
le. Verlust 2,92. (Hisinger^ a. a. O. S. 
293.) 

Schwär ze Steinart **), von Hil- 
linge Eisengrube in Südermannland (+), =51,50 
Eisenoxyd , 27,50 Kiesel - , 5,50 Thonerde , 0,77 
Manganoxyd , eine Spur von Talk , 11,75 flüch- 
tige Theile, Verlust 2,98. {HisiJiger, Afhand- 
lingar i Fysik. III. p. 306.) 



auserlesenen Suite von Speiskobalten in den Annalen der 
"Wetterauischen Gesellschaft I. S. ai8. d. H. 

») Haüys Triphan. 

*♦) Schwarz; derb; erdiger, matter Bruch; weich und 
milde; griinlicher Strich ; spezifische Schwere ZZ. 3,045. 
Vor dem Löthrohre gelinde gogliihet , dem Magnete folg- 
sam werdend. — Ich erinnere mich, dieses Fossil gesehen zu 
haben , und bin geneigt » es fiir dem Chlorit verwandt xu 
halten. Havsmanh. 
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Violblaue Steinart *), von Bork- 

hult (t) , = 46,40 Kiesel - , 29,00 Thon - , 17,l4 
Kalkerde, 0,70 Eisenoxyd, 3,20 Verlust beim 
Glühen. {His inger , Afbandlingar i Fysik. 
III. p, 309. 

Stinkkalk. (f) 

a) Klarer Stinkkalk, von Garphytta in Ne- 
ricke, = 99,l kohlensaurer Kalk, 0,9 kohlensau- 
rer Talk, Manganoxydul und Eisenoxydul, ei- 
ne Spur von riechenden Bestandtheiien und koh- 
lenartiger Masse. 

b) Prismatischer Stinkkalk, ebendaher, =98,6 
kohlensaurer Kalk, 0,9 kohlensaurer Talk, koh- 
lensaures Manganoxydul iind Eisenoxydul, 0,5 
Alaunschiefer. 

c ) JDerselbe von Hönss ätens Alaunwerk 
an der Kunnikulle *♦), m 97,25 kohlensaurer 



♦) "Derb; unebener Bnich; mehr und weniger glänzend > 
an einigen Stelleu beinahe glasartig; an den Kanten halb 
durchsichtig; rizt das Olas und giebt am Stahle Fnu,- 
ken ; für sich vor dem L'öthrohie schmilzt es aiifschUii- 
mend zu einem halbklaren Glase. Herr Hisinger hält 
dafür» dafs dieses Mineral dem Frehnite sehr nahe ver- 
-wandt sey» und möchte es als eine dichte Abänderung 
desselben ansehen. d. £. 

**) S. Hausmanns Reise durch Skandinavien. I. S, X$8. 
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Kalk 9 1,25 kohlensaurer Talk, kohlensaures 
Mangan - und Eisenoxydul , 1,50 Alaunschiefer, 
d) Schwarzer späthiger Stinkkalk, von Gar- 
phytta , =i; gS^O kohlensaurer Kalk , 1,5 kohlen« 
saurer/ Talk und kohlensaures Mangan- und Ei-^ 
senoxydul, 3^5 Alaunschiefer- und Schwefel- 
kies-Theile. (Hisinger und Berzelius^ 
Afhandlingar i Fys. 111. p. 382 — 388.) 

Schwefelsaurer Strontian , 

vom Süntel unweit Münden , = 97,208 schwe- 
felsaurer Strontian , 2,222 schwefelsaurer Baryt, 
0,254 Kieselerde, 0,116 Eisenoxydul ^ 0,190 
Wasser und eine geringe Menge Petroleum. 
{Stromeyer. Nach handschriftlichen Nach* 
richten. ) 

Thallith, aus Sibirien, =: 39,00 Kiesel-, 
20,00 Thon-, 15,00 Kalkerd«, 1,25 Mangan-, 
19,5 Eisenoxyd, Kali und etwas Chromoxyd. 
(Johii, ehem. Unters. 1. S. 202 u. f.) 

Türkis, = 73,00 Thonerde , 18,00 Was- 
ser, 4>50 Kupfer oxyd, 4,00 Eisenoxyd. (John, 
ehem. Unters. 1. S. 190 u. f.) 

Wernerit *), = 50,25 Kiesel-, 30,00 



*) Lichtegriinlichgrau, in kleinen secbsseitisen Säulen 
krystalUsirt. 
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Thon-, 10,45 Kalkerde, 3,00 Eisen-, 1,45 
Manganoxyd , 2,00 Kali, 2,85 Wasser. {Jo^h w, 
ehem. Unters. I. S. 201 und 202.) 

Erdiger Zeolith *), von Fahlun (+), 

= 60,00 Kiesel-, 15,60 Thon-, 8,00 Kalk- 
erd^, 1,80 Eisenoxyd, 11,60 Glühungsverlust. 
(Hisingery Äfhandlingar i Fysik. III. p. 315.) 

Zinnerz **),= 94,50 Zinnoxyd, 3,00 
Thonerde , eine Spur von Kalk , 0,50 Mangan-, 
1,00 Eisenoxyd, 1,00 Kieselerde. (Johuj ehem. 
Unters. II. S. 252 u. f.) 

Z i n n o b e r ***), aus Japan , =470i Gran 
Quecksifber, 105} Gran Schwefel, 10 Gran Ei- 
sen/-, 1 Gran Manganoxyd, 8 Gran Kalk-, 4 
Gran Thonerde J Gran Talkerde 1 Gran Kupfer 
und eine Spur Wasser. (Johrij ehem. Unters. 
IL S. 252 u. f.) 

Zirkon, von Friedrichs warn in Norwe- 
gen, = 64,00 Zirkon-, 34,00 Kieselerde, 1,00 
Titan - , 0,25 Eisenbxyd. ( 7 o ä n , ehem. Un- 
ters. I. S. 176 u. f. ) 

♦) Von blafsrother und gelblichweifser Farbe. d. E. 

**) In 4seit. SMulen krystall. Eigentclrwere ZS 6,667. 
***) Dnnkelkoschenillroth > vollkonunen blätteriger Bruch 
und tehr staijker Glanz. 
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3. 

Miszellen. 



Di 



'ie AufHndiing des natürlichen Chromt^cydfiS gehSrc 
unftreitig; unter die mcbtigeren miaeralogischen 
Entdeckungen der neueren Zeit. Wir verdanken sol- 
che dem Herrn Genera) - Kommissair Lescrevin zu 
Dijoii. Er bat seine interessanten Erfahrungen in 
einem besonderen Werkchen niedergelegt , -vrelches 
den Titel führt: 

Memoire sur le Chrome oxyde naiif du depmrte- 
ment de Saöne et Loire ^ par M* Leschevin. ji 
Paris y i8io^ 

Ich entlehne daraus nachstehende Angaben. 

Das Departement der Saone und Lioire besizt einen 
vorzüglichen Reichthum an seltenen und interessan- 
ten Mineral-Produkten. Schon vor mehr als fi5 Jah- 
ren machten uns die Akademiker zu Dijon mit einem 
Theile derselben bekannt *). Durch sie erhielten 
wir Nachrichten von den in jener Gegend sich fin- 
denden Flußspäthen y Beryllen ^ Jaspissen , Schorlen , 
Kohlenhlenden und von den Erzeugnissen der Bleigru- 
ben zu St. Prix unter Beuvray» Auch Kaastens Floh' 
kenerz (plomh arsenie filamenteux nach Haüy) war 

ihnen nicht unbekannt. Sie hielten es für natUrli- 

I 

r — ■ I ■ 

*) M^moires de TAcad^mie de Dijon. 
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chen Massikot , und diese Benennnng blieb dem Erz, 
bis wir durch Champeaux Analyse über seine Natur 
nilher unterrichtet wurden. Die wichtigsten Entdek- 
kungen aber fielen in die Periode , in welcher in den 
verschiedenen Departementen des französischen Rei- 
ches Bergwerks- Ingenieure angestellt wurden. Sie 
fanden noch eine Vielzahl von Mineralien* So u. a. 
den Butil , den Uranglimmer , den Strahlst&in u. 8. w. 
An alle diese interessanten Gegenstände reihet sich 
nun noch derjenige an, von welchem in den fol- 
genden Zeilen die Rede seyn wird. Zuerst als Ein- 
leitung einige allgemeine Bemerkungen. 

Am Schlüsse seiner Abhandlung über das rothe Bleierz 
aus Sibirien *) stellt Väuquelin die Meinung auf , 
man habe Grund zu vermuthen» dafs das Chrom , 
als Oxyd oder Säure, frei oder mit anderen Substan- 
zen gebunden sich finden müsse. Die Analysen des 
peruanischen' Schmaragdes , des Eisen - Chromerzet 
u. 8. w. bestätigten früherhin, schon diese Behauptung 
und sie erhält durch die von Leschevin. gemachte 
Entdeckung eine neue Bekräftigung. Er fand näm- 
lich in dem Departement der Saöne und Loire meh- 
rere Gebirgsarten , in welchen das Chromoocydy theils 
als färbender Stoff der in denselben aufsezzenden 
Quarzadern y theils im Gemenge mit Kiesel- und 
Thonerde erscheint. 

Die Naturforscher kannten schon seit geraumer 



♦) Journal de» Mine« Nr. 34. 
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Zeiteine> bald vreifse, b«ilJ griingeEärbteKieselbrekzie» 
deren man sich sumStrafsenbaaauf demWege nachdem 
Mont-Cenis und von Creuzot nach Coucbei bediente» 
Man hatte den grünen Parthieen jenes Gesteines sehr 
uneigentlich den Namen Kalzedon beigelegt, und da 
man ihren Fundort nicht mit Bestimmtheit tn^uga- 
ben wufste, so nannte man sie Kalzedon Ton Creuzot. 
GurTON machte auch unter dieser . Benennung eine 
damit vorgenommene chemische Zerlegung im 3tea 
Hefte des Journals der polytechnischen Schule be« 
kannt. Herr Leschevin ^pvar sehr begierig die Brek- 
zie anstehend zu finden. Er sezte seine Forschungen 
mit rastlosem Eifer fort, und endlich gelang es ihm 
im Laufe des Jahres 1809. 

Die Beschaffenheit der Gebirgsarten , welche die 
Umgebungen von Creuzot ausmachen, die geringe 
Zahl und das kleine Volumen der Fragmente unse« 
rer Brekzie , alles schien ihm anzudeuten , dafs er , 
um ihre Lagerstätte zu erforschen , den Weg nach 
Couclies einschlagen und so lange verfolgen müsse , 
bis ihm häufigere und gröfsere Blocke die Nuhe des 
Fundortes verriethen. Auf dem Weae fand er 
Stücke späthigen Flusses von grüner und violblauer 
Farbe. Nach einer Stunde änderte sich die Natur 
des Gesteines sichtbar. Die Bruchstücke uranf^ngli. 
eher Gebirgsarten verschwanden , und an ihre Stelle 
traten Sandsteine und Brekzien , unter welchen lez« 
teren die sogenannten Kalzedone von Creuzot ziem- 
lich häufig, hervor. Je weiter man kommt, um desto 
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bequemer werden sie» und in der Nähe des Berges, 
an dessen nördlichem Abhänge , anf halbem Wege 
zwischen Couches und dem Creuzot, ein kleines 
iJörfchen — hs Ecouchets — üegt, sieht man schon 
giofse unregelm'äfsige Massen davon, theilweise mit 
Erde bedeckt. Der Berg , so wie das Dorf hs Ecc(m* 
chets genannt , steigt auf der rechten Seite des We- 
ges sehr allmählig an, der entgegengesezte Abhang 
aber ist sehr steil und lauft in eine Schlucht aus • 
durch weiche er von einem anderen Berge getrennt 
wird. Jenseit des genannten Dorfes iWurden die 
Bruchstücke unserer Brekzie seltener, daher Herr 
Leshevin zuriickkehrie , um das Anstehen derselben 
auf dem westlichen Abhänge des Berges zu suchen« 
Hier liudet man Höhlungen von betrachtlicher Gröfse^ 
in welchen die zum Bau der Strafse nöthigen Steine , 
gebrochen werden» Das Gestein , welches sich hier 
dem Forscher zeigt, gehört dem Sandsteine der alte« 
sten Formation an , es sind zusammengebackene Frag- 
mente uranfätigiicher Gebirgsarten. Auf diesem Saod» 
steiue sieht man eine Art von Brekzie gelagert ^ 
welche ein sandiges Bindemittel hat ^ fast ohne Kon- 
sistenz ist und Bruchstücke aller Gesteinsarten um* 
ichliefst , die die umliegenden näheren oder ferneren 
Urgebirge konstituiren. Diese von Hrn. L. an meh- 
reren Punkten in Burgund beobachtete Thatsache he. 
st'diigt die von Saijssurb aufgestellte Behauptung» 
dafs die Urgebirge von den Gebijrgen jüngerer Bil- 
dung' stets durch Konglomerate und Sandsteine ge- 
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fchieden werden *)• •— Die grdfsere Fraquens nnd 
der bedeutendere Umfang der Brekzien-Fra^mcnte , 
welche sich in dei^ Gruben am Wege und in der 
Nahe von les Ecouchett £nden , deuteten dem For- 
scher an 9 dafs er nicht fern von der Lagerstätte je* 
ner Gebirgsart seyn könne. Er beschlofs am folgen- 
den Tage Fufs , Abhänge und Gipfel auf der Nord- 
and Ostseite des Berges genauer zu untersuchen. 
Er fand in ungeßlhr 400 Meter Entfernung vom Dorfe 
eine beträchtliche Menge unförmiger Quarzblöcke , 
£iftt ohne Ausnahme apfelgriin gefärbt. Einige be- 
standen ganz aus Quarz, die meisten waren mit 
Sandstein und anderen Gebirgsarten verwachsen. 
Hier sähe man nicht mehr die Brekzie , von weicher 
oben die Rede, aber die färbende Substanz, deren 
Natur übrigens noch unbekannt war , wurde unter den 
mannichfaltigsten Formen mit den Sandsteinen und den 
übrigen Gebirgsarten verbunden angetroffen. Unter 
andern fand Leschbvin ein Fragment eines Sand- 



*) Man hat auch den Muschelkalk unmittelbar auf dem 
Urgebirge gelagert gefunden , und so dürfte sich Saussu- 
HEs Behauptung nur auf die Trennung der Primordial- 
Kctten von denen der jüngeren Gebirge durch die Sand- 
steine beschr'.inken. In der That ist es, nach der Weise > 
•me man . die grofse Revolution zu betrachten genbthiget 
ist t sehr wahrscheinlich dafs , nach ihrer Beendigung f 
viele Urgebirge ganz entblöfst da gestanden und die Mu- 
schelkalksteine sich unmittelbar auf dieselben gelagert 
baben. 
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Steines, dessen eine Seitenfläche mit einem ungefähr 
3 Linien dicken Ueberzuge der erwähnten grtinen 
Substanz bekleidet vrax» Es sendete das Exemplar dem 
bewährten Chemiker Hrn. Dhaffiez zu, welcher 
durch seine ersten analytischen Versuche sogleich 
das Chromoxyd als färbenden Stoff erkannte» Nach- 
stehende Bemerkungen theilte er Hrn. L. über die 
von ihm vorgenommene Prüfung mit. 

,,Ein Theil der grünen Substanz wutde gepulvert 
,,nnd darauf mit drei Theilen durch Alkohol gerei- 
„nigten , Kalis im Platintiegel geglüht. Nachdem 
„die Schmelzung etwa eine halbe Stunde gedauert 
,, hatte, wurde der Tiegel aus dem Feuer genommen* 
„Die Fritte , welche er enthielt, zeigte nach dem 
,, Erkalten eine olivengrüne Farbe. Sie löste sich 
,,in einer Quantität kochenden Wassers, welche 8 
„bis lomal so viel wog , fast ganz auf* Die Auf- 
„lösung war gelblich von Farbe und sehr alkali- 
,)nisch.- Nachdem sie mit Salpetersäure nentralisirt 
„worden war, gab sie einen aus Thonerde und 
,, vorzüglich aus Kieselerde bestehenden ^Bodensaz. 
„Die Flüssigkeit, welche hellei^ und lebhafter gelb 
»»geworden war , schlug die Blei • Solutionen gelb 
„und die salpetersauren Silber - und Quecksilber- 
„Auflösungen roth nieder. Nach allen diesen Kenn- 
„zeichen scheint es keinen Zweifel zu leiden, dafs 
„die Färbung jener Gebirgsarten von Chromoxyd 
„herrühre y welches, indem es gesäuert wurde, 
„sich mit (dem Kali verbunden hatte**^ 



.\ 
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Jczt wurde das Interesse, welches Herr L. Ent- 
deckung gleich Anfangs in ihm erweckt hatte, bei 
weitem erhöht. Von.dem Wunsche beseelt, die La* 
gerstätte einer Subsunz aufzufinden , deren Anwen- 
dung rUr die Künste von so mannichfachem Nuzzen 
seyn mufsto» liefs ihn kaum den ersten Augenblick 
der Mube abwarten , in welchem es ihm vergönnt 
seyn würde , die angefangene Untersuchung fortza- 
sezzeq. Er machte zu wiederholtenmalen Ausflüge 
nach der beschriebenen Gegend , und beendigte sei- 
ne Forschungen in den lezten Monaten des Jah« 
res 1809. Folgendes theilt er uns aus seinen Re- 
sultaten mit« 

Die Berge , welche Us Ecouchets umgeben , be- 
stehen aus Sandstein , der nach den verscbiedensten 
Richtungen von Quarzgängen durchsezt mrd. Der 
Quar^ ist theiU von Chromoxyd gefärbt, .theils enthllc 
er d.i$selbe in dünnen Lagen. Unter '» Ecouchets ver- 
steht man eine Gruppe mehrerer Berge und kleinerer 
und j;rr>fsertfr Erhabenheiten, welche den durchweine 
Ausdehnung und Höhe charakterisirtenBergy auf dem 
dsj Dorf gleiches Namens .erbaut ist, umlagern. 
Dieser leztere ist der Gec^enstand der vorliegenden 
Beschreibung. £r ist mit den übrigen durchaus von 
derselben Natur ^ nur dafs diese kein Chromoxyd 
auf«uweisen haben, welches man aber ohne Zwei- 
fel in ^röfserer Tiefe und unter ähnlichen oder we- 
Bii^ vet schiede neu Verhältnissen finden wird. Les 



) 254 ( 

dem öijtlichen Abbange des Berges aber findet nun 
das Oxyd in grofsem Ueberflusse« 

Das Tbal , in weichem die Heune fliefsT, schei- 
det das Ur - und Flöz.- Gebirge. Die nach NW» 
sich hinziehende Kette, in deren Mitte man die 
Bcouchets sieht , gehört fast ganz dem Uebergangsge« 
birge an* Sie ruht unmittelbar auf uranf^nglichcm 
Gebirge , welches an verschiedenen Punkten zu Ta- 
ge ausgeht. Zu Couches treten Ton dieser Seite die 
lezten Granite hervor, als äufserstes Glied der. 
grofsen Kette » welche von der einen Seite nach 
Morvand und von der anderen nach CharolJais zieht^ 
um sich mit der Gebirgsreihe vom ßeaujolais zu 
verbinden. 

Die Sandsteine, aus denen die Econbhets und die 
umliegenden Berge bestehen , sind so verschieden , 
als die Gebirgsarten , welche den Stoff dazu herga- 
ben. Das Studium derselben ist um desto instruk- 
tiver, weil manche von ihnen für den ersten An- 
blick ganz das Ansehen von Urgebirgsarten haben, 
w'ährend man doch nicht anstehen kann , sie für 
Sandsteine zu erklären , wenn man sie auf solchen 
und auf Brekzien mit thonig - kieseligem Bindemit-. 
tel gelagert findet. Eine eben so schwer zu bestim« 
mende Gebirgsart trifft man auf dem Östlichen Ab- 
hänge des Berges. Sie ist schon etwas aufgelöst 
und umschliefsc Lagen von Chromoxyd in verschie- 
denen Abänderungen. Man wurde dies Gestein 
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ohne ZweiFel für eine Ürgebirgsart halten , and den- 
noch gehört sie der Sandsteinbildung an 

.In den erhabensten Parthieen des Gesteines, fin« 
det man dasselbe am lebhaftesten vom Chromozyde 
gefärbt. Je tiefer man am Abhänge des Berges hin- 
absteigt y um desto lichter werden die Nuancen der 
Farbe. Man bemerkt zwar die Färbung noch in 
den Quarzadern und Schnüren , welche den Sand- 
stein nach allen Richtungen durchsezzen, aber es 
ist- hier nur ein sehr blasses Grün. Denselben 
Quarz , und eben so schwach tingirt , findet man in ei- 
nem blafsgelben Porphyre , welcher sparsame Glim- 
mer blUttchen und Hornblende - Kry stalle enthXlt« 
Aber der Quarz ist ohne Zweifel mit dem Porphyr« 
80 wenig als mit dem Sandsteine von gleichem 
Alter» 

So weit Leschevins allgemeine Bemerkungen 
über das Geognostische der Gegend ^ in welcher er 
das Chromoxyd auffand. Er geht nun zur äufserea 
Beschreibung desselben über, welche, so wie di« 
Resultate der Analyse bereits oben a. geh. O. angeführt 
worden. 



Herr von Enoelraro ein talentvoller Mann , der 
sich einige Jahre in Paris^ mit dem Studium der 
Mineralogie u. s. w* beschäftigte, wird eine minera* 
logisehe Eeise durch die JVallachei zum karpatischen 
Gebirge antreten. 
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in A^n Goldgruben Brasiliens hat man vor evrigen 
Jahren Plaiin entdeckt f unter welchem sieb Komer 
roii Gediegen' Palladium finden. Das brasilianiscl^e 
Plaliaeri untertcheidet sich in seinem Aear;iern sehr 
Ton dem gemeinen. Es hat ein sch'^ammiget An- 
sahen f so dafs man beim ersten Anblicke glaubt, es 
•ey schon mit Arsenik behandelt worden , um et 
hUmmerbsv «u machen. Unter den Körnern nimmt 
mau viele üoldtheilchen wahr, Hyaainthen aber 
und sandiger Magnet - Eisenstein , welche die perua- 
nischen PJat in «Ene so häufig begleiten y finden sich 
nicht darunter. Die abgerundeten Körner , aus wel- 
chen dieses Platin - £rs besieht » haben meist das An« 
trhen Ton Rruchstilcken einer porösen schiprammi- 
gun Masse und selbst die, welche ganz oder bei^ 
nahe ku»eUV>i'inig sind, haben eine aus klein sphSri« 
aohttu« siMik untereinander koh'irirenden, Erhabenhei- 
ten hrstrhrndc OberflUche. Wollaston untersuchte 
dio iMmiu • Kr>rner , und fand so , dafs unter densel- 
ben aurh Gediegen -Palladium war. Lezteres un- 
lerscheidrt sich von den Platin nicht durch die Far- 
be, wohl aber durch seine faserige Textur. {PhilO' 
wphicai ly-atumctionf of ihe Roy. Soc. of Lond. for. 

Im MeckUnhurgischen hat man bei Mirow Beryll^ 
in den gewöhuliihen SUulenkrystallen , eingewach- 
sen in (>vanit gefunden. Auch An thojfhyllith 
soll daselbst gleichfalls im Granite vorkommen. 
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Uniion u. a. a. O* tritt rothes Todclie^endeB hervori 

(Monitear nniversel. Jahrg. 1811* Nr. 76.) 

« 



Im 2ten Hefte des Iten Bandes der von Hrn. Dr. 
Jücn herausgegebenen Ephemeriden oder gemein« 
nUzzigen Blättern zur Verbreitung der nUslichstea 
Kenntnisse in der Chemie , Naturgeschichte b. t. "w. 
£ndet man S* 146 u. f» eine in alphabetischer Ord- 
nung abgefafste , üehersicht der vorzüglichsten f im 
Königreiche Baiern sich findenden J^fineralien» Wir 
theilen sie unsern Lesern im Auszuge mit, 'unge- 
achtet es dem vorliegenden Aufsazze sehr an wissen - 
^haftlichem Werthe gebricht : Adalar. Achat. Alman- 
din. Alaunerde. Alannschiefer. Amethist. Amianth. 
Andalusit. Analzim.. (Hier wird nnr der Schieren« 
kofi unweit Dasselreuth in Tyroi als Geburtsort des 
A. aufgeführt 9 der Verf. scheint die ausgezeichneten 
Abänderungen dieses Fossils , w^elche in Fassa sich 
finden , gar nicht zu kennen«) Anhydrit. Antho« 
phyllith (vom Salzberge bei Berchtolsgaden? ?), An- 
thophyllith , blätteriger *). Apatit (Leogang im Salz- 
burgischen **). Arragon. Asbest. Augit. Bandjas- 
pis. Baryt , gemeiner und strahliger. Basalt. Berg- 
krystall. Bcrgleder« Bergmilch. Bergöl. Bernstein. 



*) Der sonst sogenannte Bronzit. 

••) Diese Angabe ist unrichtig* das was der Verf. fiir A* 
hUItf ist Arragon. ki 



/ 
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Schmi^^el ( ?). Schörl, gemeiner und edler. Schwe- 
fel. Serpentin , gemeiner und polarischer* Siderit. 
Spargelstein. Speckstein. Spiesglanz. Staurolith« 
Steinmark. Steinsalz« Stinkstein. Strahlstein. Stroo- 
tian, schwefelsaurer. Thon, Thon - Porphyr. Thon- 
schiefer. Titan. Topas. Topfstein. TraCs. Tremo- 
lith. Tripel. Uranglimmer. Uranoker. Wacke« 
Walkerde. .Witherit. Zeolith. Ziegelerz. Zoisit. 



In Hausmanrs ungemein interessanter Reise nach 
Skandinavien 9 findet man viele wissenswerthe No^ 
tizen über die I^Hneraliett' Sammlungen f welche der Vf« xa 
besehen Gelegenheit hatte. Wir heben aus dem ge- 
nannten Werke folgendes fiir unsere Leser aus. 

Kiel. Sammlung des Herrn Professors Pfaff nach 
Haüts System geordnet. Das Format klein. — Samm- 
lung des Herrn Justizrath Wiedemakn , reich an 
französischen und schweizerischen Mineralien. Klei* 
nes Format. — Sammlung des Herrn Predigers 
Holst , enthalt interessante sibirische und nor-wegi- 
sche Fossilien. Ist schlecht geordnet. 

Kopenhagen. Königliche Sammlung im Rosenbur« 
ger Schlosse. Das Lokal nicht besonders günstig, 
etwas dunkel und feucht. Sie ist nicht nach einem 
allgemeinen Plane geordnet , sondern es liegen die 
einzelnen Sammlungen aus welchen sie nach und 
nach gebildet wurde , zum Theil noch von einander 
getrennt* Vorzüglich bemerkenswerth sind : eine 
sehr grofse und reiche Suite Kongsberger Stuffen 
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machen ihren Anblick doppelt anziehend. Die Anf- 
•icht hat Herr Professor Wad. Das Gänse nach 
Werner's System geordnet ,^ besteht aus einer zienui 
Jich Tollständigen oryktognottischen nnd aus einer 
• norwegischen Suiten - Sammlung. Unter leitereren 
hat sie sehr vorzügliche Exemplare auEzuweiten , . so 
unter andern von Wernerit , Zirkon in vollkonmie- 
nen Oktaedern krystallisirt von Friedrichswärn , Au- 
git , Kockolithy Skapolith, *) Fuszit , Moroxit, Apa- 
tit , Datolith u* s. w. ScHUMACHBR'sche Samm« 
lung. Nach dem eigenen Systeme des Betizzers 
geordnet und sehr -reich an nordischen Fossilien, 
Instruktive Exemplare, vollständige Suiten und eine 
Menge interessanter Uebergänge. Bemerk.ens'werth 
sind vorzüglich einige sehr gvofse Apatit - Krystalle 
von Areudal , sechsseitige Säulen mit sechsfscher 
Zuspizzuug, krystallisiries Gediegen - Silber von 
Kongsberg. — Sammlunj; des Herrn Etatsrathes MoN- 
AAD. Sie besteht aus einer Sammlung von Pracht- 
stücken y aus einer ziemlich ansehnlich systemati- 
schen Sammlung und aus einer krystallogischen. 
Die Pracht • Sammlung enthält besonders schöne si- 
birische Fossilien und vortreffliche Zeolithe und 
Salzedone von Island und FerrÖe« In der systema- 
tischen Sammlung : rosenrother Mesotyp , Analzim 
in zweizölligen , kubischen Krystallen von Ferröe , 



•) ScnuMACHsns talkartiger Skapolif.h soll nur ein Gemen- 
ge aus gemeinen SkapoUthe und Glimmer oder Talk seyu . 
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Leuzity vollkommen farbenlos und durchsichtig,^ 
von Monte - Albano bei Rom , Apatit von Ehrenfrie- 
dersdorf in, zwölfseitigen Prismen, an dem Ende 
mit doppelt zwölfseitiger Zuspitzung, an den Ecken, 
welche zwei Zuspizzungsfl'ächen mit zwei Seitenflä- 
chen bilden, oft abgestumpft; Kugelglimmer, aus* 
gezeichnete Augit*Krystalle u« s. w. 

Lund. Sammlung des Herrn Professor Retzius , 
nach dem Systeme des Besizzers geordnet und reich 
an schwedischen Minefalien. Unter andern findet 
man hier : Lunit *) , Konit , Fahlunit , Prachtstücke 
von dem Gö,rarzschen Tutenmergel , eine sehr voll- 
ständige Sammlung der Fossilien vo,n Andrarum , ei^ 
ne sehr instruktive Suite von Feuerstein u. $• w. 



Im 4ten St. des Iten Bandes des Journals fiir Che* 
mie und Phys« S, 44? ü^s^ inan Bemerkungen von 
Gehlen über das Vorkommen der Porzellanerde hei 
Passau , uud über die Verwitterung des Feldspatlies 
zur Porzellanerde. Nachstehender Auszug möge hier 
PJaz finden. 

Am linken Ufer der Donau zieht sich von der 
baierischen Grenze bis Passau ein Granitgebirge, des- 
sen südliches Gehänge, gegen den Flnfs zu, sehr 
steil und prallig ist. Gegen N. aber verflächt es 
sich allmählig und bildet eine hügeliche Ebene. In 



*) Soll mit dem Bitterkalke der deutschen Mineralogen 
identisch seyn. 
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diesem Striche hat man die Poizellanerde in haawUr- 
diger Menge gefunden* Der Granit ist daselbst so 
grobkörnig , dafs seine Gemengtheile eigene Lagen 
zu bilden scheinen *). Er steht gleich unter der 
Dammerde an. Den Feldspath findet man vom fri- 
sdieu Zustande an , duich alle Stufen der Verwitte- 
rung y bis zur Porzellanerde herab* Leztere hat ei- 
ne Mächtigkeit von 2^^ — 2^ Ihre Massen, streichen 
meist unter Einfallswinkeln von 4^^, nach allen Welt- 
gegeudeuy aber nie lange und anhaltend, sondern 
nur in kurzen Strecken, sie keilen sich bald aus, 
bald sezzeii sie plözlich ab. Es leidet keinen Zwei- 
fel , dafs die Porzellanerde aus Feldspath durch Ver- 
witterung sich gebildet hat. Das ganze Vorkom- 
men (hier u. a. a. O), so wie die verschiedenen 
Stufen der Verwitterung , durch welche man den 
Feldspath hindurch geheu sieht, und wo er mit 
Vorlust seiner ganzen übrigen Uufseren Beschaffen- 
heit, doch oft noch das alte Gefiige zeigt u. s. w., 
sprechen für diese Eutstehungsart , ungeachtet der 
Chemiker manches dagegen zu erinnern haben wird* 



CuviEn giebt in Nouv. BulL des Sc^ Nr. 28 Nach- 
richt Über fossile Schildkröten , und zeichnet als Fund- 
orte derselben auf: * 

1) Das Dorf Melsbrock in *der Nahe von Brüssel. 



*) Di« iiutergeordnctoii Träger des Granits > keine unge. 
wohnliche Krsdieiuuiig. d. H* 
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Sie kommen hier in einem grobkörnigen Kalksteine 
Tor y tind gehören keiner der bis ]ezt bekannten Ar- 
ten an. 

2) den Petersberg nnweit Mastricht. Das Gestein 
von kreideartigeri Natur, die Arf zu welcher jene 
Schildkröten gehörten , ist nicht bekannt* 

3) Den Plattenberg bei Glaris , in Einern schiefer* 
artigen Gesteine, 'welches häufige Fischabdrijcke ent- 
hält. (Bitum. Mergelschiefer ? ) Die Art unbekannt. 

4) Die Gegend vpn Aix in Provence , in Gips* • 
Man findet hier zugleich fossile Knochen von S'äug- 
thieren und Fischen u. s. w> 

Die Schildkröten N. i, 2 und 3 gehören den Was- 
ser-, die N* 4 aber den l^andschildkröten an. 



Ueber die Fundorte des faserigen und strdhligen 
^arzes ((puarz commun ßbreux radie) liest man im 
Journal des Mines Nr. 167« S. 67 u. f. eine Notiz 
von Menahd de la Grote Nach ihm sind jene 
Varietäten dei: Quarz - Gattung , welche er indesssen 
hinreichend zu charakterisiren unterlassen hat, bis 
jezt verkannt worden, und über ihre Geburtsorte 
soll man fast ganz in Ungewifshelt gewesen seyn* 
In Fi'ankreich mUssen sie nach den Angaben des 
Herrn M* zu urtheilen ziemlich häufig; verbreitet 
seyn. Man findet sie zu Chavagnat im Departement 
de la haute Loire y zu Brives im Departement de la 
Correce^ auf dem Berge Fajote, zwischen St, Flour 
und Massiatj im Depart. du Cantal u. s. w. Auch 
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in Deutschland (Sachsen und Schlesien) ^ Ungarn i 
Italien und* Sibirien sollen sie vorkommen *}. 

Nach Blumbmbach (v. Molls neue Jahrb. II. S. 
276 und 277) ist der Türkis , von welchem er kürz* 
lieh rohe Exemplare aus Nischabur in Ostpersien er« 
halten hat, kein Petrefakt, sondern ein eigeuthumliches 
Fossil y das in kleinen Nieren _in Thonlagen gefun- 
den wird, und erst durch das Abschleifen die Form 
erhält , die man auf stumpfe Fischz'ähne gedeutet hat. 
Nach Johns Zerlegung glaubt Bl. dafs er in der 
Nähe des Siderits eingeordnet werden müsse , so 
verschieden übrigens auch das geognostische Vor« 
kommen beider Mineralkörper sey. 



Ueber die hohlen, mit Sand angerullten Kugeln aus 
Brasilien , findet man eine Notiz in Johns ehem. 
Unters. L S. i54 und i55. Diese Kugeln , oft von 
1/3 Fufs Durchmesser , Unden sich am Amazonen- 
stvome. Sie bilden kugelförmige, mehrere Linien 
dicke, rothbraun gefärbte Rinden, welche einem Kon- 
glomerate aus Quarzkörnern und Eisenoxyd ihren 
Ursprung verdanken.» Die Entstehung derselben läfst 
sich sehr leicht durch Einwirkung des Wassers und 
mancher Bindemittel auf den am Ufer liecenden Sand 
erklären. Das rothe Bindemittel der Rinde, besteht 
aus Thonerde und Eisenoxyd. 

♦) 8. oben S. iooKlafroths Charakteristik des Faser- 
quarzes vom Vorgebirge derg. H. d. H. 
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neralogie des Herault*Depaitements dar. A* a. O 
No. 141. S. 33i. Die Bleigruben zu Bleiberg im Kan- 
on Gemündy Arrondissemenc von Aachen , Departe- 
ment der Ro^r -beschrieb Bouesmel. A. a. O. No. i5g^ 
S, i6i. L. CoRDiBR erstattete an den K.^Fr. Berg- 
werksrath einen Bericht über die Berg- und|Hütten- 
werke im Depairtement du Tarn und namentlich über 
das Hüttenwerk Catalane de JVlonsigou, . A. a. O. 
S. i8i. Derselbe handelte von den neuerdings ent- 
deckten Salzquellen zu Bobbio im Departement von 
Genua. A. a. O* No. 160. S. SSy. Von Omalius 
D'HALLor erhalten wir geologische Notizen über 
die Strafse des Col de Tende in den See-Alpen. 
A. a. O. No. i65. S* 169. Ueber die Kupfergrube 
zu Rosieres , unweit C^irmeaux , im Departement du 
Tarn , lieferte Cordier einen Bericht. A. \ a* O. 
No. i6d. S. 4^1* BoUES^£L gab eine Abhandlung 
über das Vorkommen und die Lagerungs- Verhältnisse 
der Mineralien im Sambre- und Maas-Departement. 
A. a. O. No. 171» S. ^29. Der Mangel an Raum ge- 
stattet uns nicht einen Auszug aus allen vorgenann- 
ten y meist sehr interessanten , Aufsäzzen zu liefern , 
iedoch werden wir bemühet seyn , unsern Lesern 
nach und nach das vorzüglich Wichtige mitzutheilen. 
• 

Hausmann liefert in v» Molls neuen Jahrbü- 
chern d. B. n. H. K. I. S. 1 u. folg. eine ungemein 
interessatite üebersicht seiner geognostischen Beobach- 
tungen auf einer Meise durch einen Theil von Dane- 



) 270 ( 

dem Distrikte von Genua findet man eine ^nliche 
Gebirgsmassa. 



lieber das Departement de VHerattlt liest man im 
Journal des Mines No* 141* S. 25i u. f. interessante 
Notizen. Die herrschende Gebirgsart ist ein sekun- 
därer Kalkstein. In N. W. Granitberge. Wenig Me- 
talle» aber häufiges Vorkommen von Steinkohlen. 
Erdölquelle bei Gabian. Vulkanisches Gebirge (d. h« 
Trappgebirge) findet sich in ziemlicher Verbreitung. 
Drei ausgebrannte Vulkane bei Agde ^ St, Tfiibery 
und Mont'Ferrier werden aufgefiihrt. Sonderbar ist 
es, dafs nach des Erzählers (Marcei..de.Sebre8) ei- 
geuem Bekenntnisse , selbst die ältesten dortländi- 
schen Historiker nichts von der Eruption des Vul- 
kans von jigde zu erzählen wissen. Wahrscheinlich, 
so meint der Verf., mufsten die Ausbrüche vor ih- 
rer Zeit statt gefunden haben (!). Ungefähr 1 Stun- 
de von dem genannten Vulkane liegt ein ai. derer 
St» Loup genannt. Dieser soll einen Krater von 3oo 
Toisen im Diameter und 2 Haupt-Lavastvöme aufzu- 
weisen haben. Alle Laven haben eine base argilo» 
Jerrugineuse grise ou noirätre und fiihren Augit und 
Olivin als Gem^ngtheile. Auch findet man Schlak- 
ken , Tuff, konglutinirte vulkanische Asche u. s. w. 
Der Vulkan von St, Thihery bestehet aus drei, angeblich 
durchaus vulkanischen Hügeln , St, Thibery-les-Monts 
genannt. Der Krater soll , wie der Verf. beobachtet 
zu haben glaubt, seinen Siz in dem Zwischenräume 



'\ 
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dot, Granat. Staurolith. * Diamantspath (an der Schwei- 
zergvenze im Depart* del Seiio , an der Siidostseite 
der Legnonekette). Schmirgel 7 (im Wallisischen 
Entremontthale , 3 Stunden südlich von St. Brau» 
chier). Elektrischer und gemeiner Schörl, Quarz. Ber^ 
Kry stall, Hornstein» Kieselschiefer. Feuerstein. Kalzeden^ 
Jaspis. Menilit (ein demselben ähnliches Fossil im 
Stinksteinschiefer unT^reit Locle. ) Prehnit, Blätteri- 
ger Zeolith, Gemeiner , opalisirender und dichter Feld- 
Späth, Porzellanerde (erst kürzlich im Veggezzothale 
an der westlichen Seite . des Maggiathales am Bache 
des Val di forno aufgefunden). Thon, Bol. Tri- 
pel (?) Thonstein, Brandschiefer. Zeichenschief er 1 
PlZezschiefer. Thonschiefer, Gemeine und schieferige 
Hornhlende, Glimmer. Pinit. Chlorit (alle Arten). 
Speckstein, Topf stein, TValkerde. Magerer Nephrit. 
Schmaragdit. Serpentin, Talk (sämmtliche Arten)» 
Schaalentalk. Gemeiner , biegsamer jfsbest und Berg» 
kork. Byssolith. Strahlstein und Tremolith (alle Ar- 
ten), Zyanit, Dichter ^ gemeiner und körniger Kalkm 
stein, Dolomit. Späthiger Kalkstein. Arragon ? Berg* 
milch. Kreide ? Bitterspath, IVLergel, Gyps (die mei- 
sten Arten). Anhydrit (mehrere Arten). Späthiver 
Flufs, Apatit, Schaaliger Baryt *), Hepatit, Schwer 
feisaurer Strontian. Strahliger Natrum. Bittersalz, 
Federalaun. Glaubersalz. Schwefel, Bernstein, Ho" 



•) Auch der körnige Baryt kommt sehr ausgezeichnet 
Büt Fahlerz iu Graubilnden vor* d. U. 
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unweit Münden aufgefundenen schwefelsauren Stron« 
tian. Erfindet sich theils weifs , theils blaCi him- 
melblau , mit vielem Grau gemischt* Derb und kry* 
stallisirt. Was sein Vorkommen betrifüt^ so bil« 
det er ein ungefähr \J\ Lachter mächtiges Lager im 
Steinkohlen-Gebirge y welches von der Muschelkalk- 
stein-Formation des nördlichen Deutscfalandes einge- 
schlossen wird; scheint aber auf diesem Lager in 
ellipsoidische Nieren abgetheilt zu seyn. Das Lager 
ruhet auf einem dichten grauen FJöskalksteine und 
wird von einem mächtigen Thonmergel-Lager be- 
deckt y worauf dann mannichfaltige , Steinkohlen füh- 
rende Flözlager folgen, unter denen der Quadersand- / 
stein die Oberhand hat« 



üeber die Lagerungs- Verhältnisse der Steinkohlen 
im Departement du Card giebt Faujas St. Fond 
in nouv* Bull, des Sciences Nachricht. Im Arron- 
dissement von St. Faulet unweit Pont-Saint'^ Esprit 
finden sich jene Steinkohlen. Sie sind in Kalkboden 
gelagert« Der Kalkstein führt meist Versteinerungen. 
Auch bricht ein bituminöser Mergel mit mannichfal- 
tigen Ueberresten organischer Körper damit ein. 



Herr Dr. Germaa, aus Glauchau in Schlesien , 
welcher Mineralogie und Entomologie mit grofsem 
Eifer und vielem Glücke bearbeitet , hat im Laufe 
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begrenzt wird, bildet eine Art von OolF, in weU 
chem eine zahllose Menge von den Alpen und^Appe- 
ninnen auslaufender Th'äler zusammentreffen. £int 
von diesen Tliälern ist das der Vermignone , w^elches 
nach dem Col de Tende-^ mitten zwischen hohen 
Bergen hinführt, die im allgemeinen denselben An- 
blick und dieselben Struktur - Verhaltnisse zeigen , 
wie andere Theile der piemontesischen Alpen. Jen. 
seits des Cols steigt man ins Thal de Roie , im 
Departement/ der See -Alpen hinab. Welches mehr 
das Ansehen eines engen BergpaBset als das einet 
Thaies hat. Die Strafse des Col de Tende vrurde 
gebaut, um eine Verbindung fUr Piemont mit dem 
Meere zu gewinnen* Dieser Theil der Alpen ist 
im Ganzen sehr erhaben voa der Rückseite gegen 
Morgen zu bis nach Sospella. Von dem Col d§ 
Tende an , den man auf 1871 Meter sch'äzt , scheint 
die Höhe abzunehmen , und bei Nizza lauft sie in 
niedrige I Hiigel aus. Allgemeine Bemerkungen über 
die Veränderung und Abnahme der Vegetation nach 
dem Col de Tende zu, wo die Felsen fast ohne 
Ausnahme nackt und kahl sind, so zumal im S\Y. 
von Sospella. Hier, wie in andern Theilen det 
Alpen, Hnden sich Gebirgsavten der 'ältesten Bildung» 
Aber sie scheinen nur einze/ne Punkte der gröfsicn 
Höhe] einzunehmen. Man sieht längs der Strafse von 
St^ Dalmaz , wo die Ebene Piemonts aufhört , bis 
nach Fan ton Talkschiefer anstehen. In gröfserer 
Verbreitung findet sich Kalkstein , theils von körni- 
ger , theils von dichter Textur. Quarz, einfach und 
in Gemenge mit andern Gesteinarten , auch als Breie- 
zie steht nicht selten in mächtigen Felsen an. Auch 
Glimmerschiefer tritt nicht selten hervor* Den 
Schlufs macht eine Vergleichung der Gebirgs« 
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Formation von ^Col de Tende mit denen der Ta^ 
rantaise» 



In Amerika erscheint seit 1810 ein mineralogisch ea 
Journal, von drei Monaten zu drei Monaten wird 
ein Heft in 8. gedruckt. Der Herausgeber ist Herr 
Ahchibald Bruce , Professor der Mineralogie an 
der Universität zu Neu-York. Wir theilen unsern 
Lesern aus dem Inhalts- Verzeichnisse des iten Heftes 
vorläufig nachstehende Angaben mit, vielleicht dafs 
-yv'iv im nächsten Bande des Taschenbuches ausführli- 
chere Auszüge zu geben im Stande sind. 

MiTTCHiLL , ;Verzeichnifs der in den vereinigten 
Staaten sich findenden Mineralien. 

Mead, Beschreibung und Zerlegung eines Bleier- 
zes aus Louisiana. 

Akerlt y geologische Beschreibung der Grafschaft 
Dietchefs in Neu* York. 

Ckilton , Beschreibung und Analyse eines Schwer- 
spathes von Neu-Jersey. 

GiBBS, Nachricht Über den Berg West-River im 

Connecticut. 

GniscoM , Zerlegung der Mineralwasser von Lieht" 
Jield in Neu-York. 

Bruce, über die reine Talkerde von Neu-Jersey. 

Godoä' , über einen phosphorsauren Kalk und ein 
phosphorsaures Blei aus Pensylvanien. 

WiSTER , Beschreibung eines Melanits aiu Pensyl- 
vanien und eines Bernsteins aus Neu-Jersey. 

Bruce » über die amerikanischen FluXssp'ithe. 
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Darstellung der neuesten Mineral 

Systeme. 



Neueste Veränderungen in Weaner's Mineral* 

System. 



Freiberg im M'irs 1811. 

die wünschen durch mich einige Nachricht über 
die neuesten Veränderungen in Werner's Mine- 
ral -System zu erhalten. Ich glaube diesem Ver- 
langen nicht besser entsprechen zu können , als 
wenn ich Ihnen , zu dem im Taschenbuche III« 
S. 260 u. f. abgedruckten Systeme folgende Er- 
gänzungen und Berichtigungen mittheile« 

Erste Klasse. 

Erdige Fossilien. 

Kiesel- Geschlecht. 

(Nach dem Augit folgen als Gatttungen :) 

Diopsid. Staurolith* 

Vesuvian. Pyrop. 

Grossular. 2^ylanith. 

Leuzit. Spinell. 

Melanit. Authomolith. 

AUochroit. Salam - Rubin. 

Granat« Saphir* 
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(Nach dem Topas:) ^ 

Jolith. 

Euklas u. s. w. 
(Nach dem Schöii:) 

Pistazit. 

Zoisit. 

Anthophillith* 
a. strahliger A* 
6. blätteriger A. 

Äxinit. 

Quarz u. $• w» 
(Auf den Feuerstein folgen;) 

Krysopras. 
Heliotrop. 
Plasma. 

Kalzedon u. s. w« 
(Nach dem Opal:) 
Menilit. 

a. brauner M. 

h. grauer' M» ^ 

Jaspis u. s. w. 
Fettstein. 
Kazzenauge« 
Obsidian* 
(Die Gattung des Zeolithf serfallt in 5 Arten : 

a. Mehl-Z» 

h Faser - Z. 
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0. Nadel -Z. 
d. Strthl-Z. 
#« Blätter . Z. 

(Nach dem Lasurstein;) 

. Blauspath. 

(Auf den Feldspath folgen ;} 

Spodumene. ' 

Arktizit, 

Skapolith. 

a. blätteriger S« 
ft. strahliger S. 
c. dichter 8. 

Ichthyophthaln^. 

Mejonit. 

Nephdine, 

Eisspath. 

Talk- Geschlecht 

Beine Talkerde. 
Meerschaum. 
Bol. 

Walkerde u. s. w. 
(Nach dem Tremolith;) 

Zyanit. 

a. breit. '^ 

_ , . >«trahliger Z. 
6. schmal-^ 

Sahlit* 
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I 

(Nach den vitriolsauren Kalk - Gattungen komme« 
die horaxsauren Kalk - Gattungen : y 

Datolith. 
Borazit. 
Botryolith. 
(Im Strontian - Genhleahte ßndet man folgende Ab* 
theilungen : ) 

Strontian* 
a« dichter St* 
5. blatteriger St* 
Im Hallit - Geschlechte behält einzig der ^ 

Kryolitb 
eine Stelle.) 

Zweite Klasse. 

Salzige Fossilien^ 

Dritte Klasse. 

'Brennliche Fossilien^ 

Vierte Klasse. 

IVLet allische Fossilien. 

(Das im Kupfer . Geschlechte auf das Fehlers £oK 
gende Schwarzgültigerz , heifst jezt) 

Schwarzerz. 
(Nach dem OJirenerze folgen i) 
Würfelerz. 
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Salz- Kupfer. 
Phosphor -Kupfer. 
Unter den Arten des Scbwefelkieseses erscheint 
eine neue, der 

Kammkies 

und steht zwischen Strahl- und Leberides.) 

(Bei dem Eisenglanee fällt die Unterabtheilung der 

der ersten Art in dichten und blätterigen weg.) 

(Desgleichen die Arten bei der grünen Eis^nerde.) 

Der Blei Vitriol hat den Namen Vitriol- Bleiers er- 

hal^) 
(Beim SpiesglaS' Geschlechte wird die Gattung des 
Grau • Spiesglaserzes auf folgende Art abgetheilt:) 
a. gemeines G. S* 
aa. strahliges. 
^h^ blätteriges» 
fc. dichtes« 
h> Federerz. 
(^Die Gattung des Roth - Spiesglaserzes zerfällt in 
zwei Artei^ ; ) 

a. gemeines R. S. 

b. Z ander erz. 

(Das Weifs-Spiesglaserz hat zwei Arten erhalten :) 
a. blätteriges W. S. 
h. strahliges W. S. 
(Auf das Geschlecht des Molibdäns folgt das des 
Scheels und dann das des Maenaks y im lezten 
die Gattungen auf nachstehende Weise auf ein- 
ander : ) 



\> 



V 
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Maenakan. , 

Oktaedrit. 

Rutil. 

Nigrin. 

Iserin* 

Braun - Maenakerz* 

Gelb - Maenakerz« 
(Hierauf folgen die Geschlechter des Urans und des 
Chroms») 

Ausführlichere Nachrichten über die oben be- 
merkten Veränderungen in Werner's System 
und Angaben der äufseren Beschreibung der 
neu aufgeführten Mineralien , bestimme ich für 
die Annalen der Wetterauischen Gesellschaft für 
die gesammte Naturkunde *)• i 

J A S S Y. 



*) Sie finden sich abgedruckt in dem , zur Osfermesse iSrs 
erscheinenden iten Hefte des Illten Bandes. Im Auszu- 
ge theile ich solche den Liesern i^eines Taschenbuches im 
nächsten Jaluccinge mit« 

H d. H. 
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Distribution des Roches. Par Monsieur 

TONDI *) 



1. Classe. 

Montagrws ä Masse. 

1. Granite de premiere Formation* 

IL Classe. 

IMontagnes ä Ldts. 

1. Granite de seconde Formation. 

Roches subordonnees au Granite de 2de .For- 
mation : 

a. Greisen ; h» Feldspath laminaire porphyroid« 
( Schriftgranit); c. Mica ; J. Feldspath com- 
pacte ; e, Talk ^t'eatite« 

2. fVeifsstein, 
«.''niassif ; &» schisteux. 

Roches subordonneea^ au Granite et au Weifs- 
stein : 

a. Gneifs) b Sienite. 

3. Gneifs. 



•»■ 



•) Der Ansziigi "welchen ich hier mittheile» dürfte für mei. 
ne Leser ein mehrfkches Interesse haben. Er ist entlehnt 
aus dem : Tableau synopticjne d'oreognosie » ou connoisan- 
ce des Montagnes o\\ Roches. Donn^ par M. Toiri>i» 
4ant son demin coars particulier» en i8ii. 

d. H. 
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Roch es subordonnees au Granite et au Gneifs : 
a. Fejdspath laxninaire (gemeiner Feldspath), 
Röches subordonnees au WeiCsstein et au Gneifs . 
' a. Axnphibole lamclJaire (gemeine Hornblende). 

Roches subordonnees au GneiGs: 
a- Lepidolithe. 

4. Schiste micace (Glimmerschiefer). 
Roches subordonnees au Granite et au Schiste 
micace : 

a. Chaux fluatee , laminaire et compacte* ** 
Roches subordonnees au Gneifs et au Schiste 
micace : 

a. Porphyre ifejdspathique ; h. Grenat * c Griin- 
stein micace (pi^ophyrähnlicher Trapp) ; d* Car- 
bone'oxydule metallo'ide ou Geanthrace*) (aa^ 
schisteuxy schieferige Glanzkohle); e. Fer oxy- 
dule;/. Fer suKure; g» Fer siilfure ferrif^re. 
Roches iubordonnees au Schiste micace: 
a, Chaux sulfatee ancienne (Orgips); h, Disthine 
(lamellaire et compacte) : d. Fer oxyde ♦*) (11- 
breux et compacte) ; d, Fer arsenical ;! e, Etain 
oxyde; /. Zinc sulfure; g. Plomb scdfur^* 

5* Schiste argileux (Thonschiefer), 
Roches subordonnees au Granit, au Gneifs 9 
au Schiste micace et au Schiste argileux. 

♦) Anthracite. 
*») Fer oUgistt» 
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QfUrz-hyalin (massif , commun et rose ^ et 
scliistenx). 
R* s. au Granite, au Gneils et au Schiite 
argUeux ; 

a. GrUnstein (commun i) » porphyrolde d) , va. 
rioleux 3) et globuleux 4) ; b. Porphyre vert 5). 
R. s. au Gneifs, au Schiste micace et au 
Schiste argileüx : 

a* Chaux carbonatee ancienne (Urkalkstein) ; h 
Chaux carb. magnesifere (granulaire 6) , mas- 
sive et schisteuse) ; c. Tale granalaire 7) ; 
d. Tale schisteux ( Tälkschiefer) ; et e. Cnivre 
ferrosulfure (Kupferkies^ 

R* s. au Granite et au Schiste argileüx« 
a» Terre a porcellaine. 

R. s. au Gneifs et au Schiste argileüx : ' 
a. Tale ollaire (Topfstein), 

R. s. au Schiste micace et au Schiste argileüx : 



1) Gemeiner Grünstein. 

3) A grains distincts (porphyrarti^eT Gr.) nnd snbgprann* 
laire (Griiniteiu-Porphyr). 

3) Variolit. 

4) Gr. avec des globes testac^s de Feldspath et d^Am« 
phibole. 

5) Gritnporphyr« 

6) Dolomit. 

7) Das Gestein» in welchem zu Beresovsk in Sibirien das 
rothe Bleierz einbricht. 
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a. Tale chlorite schisteux ; h, Schiste alumineux 
(mat et metallo'ide). 

R. s. au Scbiste argileux. 
a» Schiste novaculaire (Wezschiefer) ; h. Schiste 
graphiqiie (Zeichenschiefer); c. Schiste sili« 
ceux, commun et jaspo!fde (gemeiner und j^s* 
pisartiger Kieselschiefer). 

6. Roche a Topaze (Topasfels). 
^ 7. Chaux carbonatee ancienne independante ^ 
(ürkalkstein). 

8. Chaux carbonatee magn/sifere indepen- 
dante. 

a. Granulaire (Dolomit). 

R. s. au Gneifs , au Schiste micac6 et ä la 

Chaux carbonatee ancienne : 
a. Amphibole schisteux. 

R. s. au Schiste micacd , au Schiste argileux 
et 'k la Chaux carbonatee ancienne : 

a. Serpentine nobld^ Compacte et schisteuse. 
9« Schiste siliceux independant (Kieselschie- 
fer). 

a« Commun I h. Ja8po!tde. 

10. Serpentine commune» 

R. 8. au Granite , au Schiste argileux et a la 

Serpentine commune.- 

a. Carbone oxyduU ferrugine (Graphit). ' 

R. s. k la Serpentine commune : ^ 
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«• Nephrite : h. Jade ascien (Punamu-NephTiO ; 
b. Diallage ; ^ Ecame de Mer ; e, Feldspatb 
tenace (Jade de Saussure}. 

ß. s* au Schiste talqueux et ä la Serpentine 

commune : 

a. Chrome ferragine (Eisenchvom). 

11. Grünst ein independant« 

12. Fer oxydule indepehdant» 

13. Fet otxyde metaüoide independabt (£1- 
ienglanz). 

14. JDisthhie indep^ndant (Zyanith)» 

15. Porphyre independant. 

Roches qui constituent la Formation des Per« 
phyres independans: 

a, Porphyre feldspathique \ h* P. quarzenx ; e. 
Pierre argileuJe (Thon stein) ; d, Porphyre ar- 
gileux ; e. Pierre de Poix , compacte et sclii- 
• steuse (Pechstein) ; f^ Porphyre a base de Pierre 
de poix , compacte et schisteux (Pechstein- 
Porphyr) ; g. Perlstein ; h. Perlstein pumici- 
forme ; i. Porphyre ä base de Perlstcin ; k. Tiif 
de Perlstein ; /. Obsidienne ; m. Porphyre a 
base d'Obsidienne ; 7i. Quarz hagile resinotde 
(Q. resinite) , translucide (Halbopal); o. Breche 
porphyrique (Triimmerporphyr) i jt. Tuf por- 
phyre ; q, Sienite (commune *) , grauitique **)» 

♦) Syenit 

••) 8. avec Quua et Mica \ textnre grauulaire. 
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de Tran»ition (Uebergtngtalaanschiefer) ;, h. 
Chaux aulfatee de Transition ( Uebergangs- 
Gips) ; t* Schiste argiUeux de transidon (Ueber- 
gangs-Thonschiefer) ; k. Schiste [calcariföre ; 
!• Schiste calcareo-geanthraciföre ; m. Fer oxjdh 
argüifere (rother Thon-Eisenstein). 

2. Chaux carhonatee de transitioiif inde- 
pendante (Uebergangs-Kalkstein). 

R. s. ^ la Grauwacke et k la Chaux carb. de 
transidon* 

a. Schiste silicieox de transition, commun et de 
transidon^ (gemeiner und jaspisartiger Ueber« 
gangs-Kieselsshiefer). 

R. s. a la Chaux carbonatee de transidon. 
a. Fer oxyde argüifere lendculaire (linsenförmig 
k6rniger Thon-Eisenstein). 

3. Grünstein de transition^ 

A* Commun (gemeiner Uebergangs-GrUnstein); 
h. globuleux ( Kugelfels ) ; porphyro!£de ( por- 
phyrartiger ü. Gr.) 

4« Amygdaloide de transition. 
a. Commune ; 5. porphyroide. 

5. Schiste siliceux de transition^ indepen« 
dant. 

o. Commun; h, jaspolde. 

6. Ouarz-jaspe rubane (Band Jaspis). 

7. Fer oxyd^ argilifere (rother Thon-Eisen- 
stein). 
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brenx et compacte (Faseriger nnd dichtet 
Braun - Eilenstein) ; e. Chanx carbonatee argili- 
f^re terreuse (erdiger Mergel). 

6. Chaux carbonatee compacte de seconde 
formation (Rauchwacke , Mehlbaz , JiuTa - Kalk« 
stein). 

7. Chaux carbonatee amygdalo'ide *}. 

8. Chaux sulfatee strateuse^ de premiere 
formation (Flöz-Gips). 

a. laminaire ( blätteriger Gips ) ; h> granolaire 
(kömiger G.) ; c» compacte (dichter G*). 
Roches subordonnees 'k la chaux sulfatee stra- 
teuse de premiere formation. 

a, Argile cakarifere schistense (Mergelschiefer) ; 
b. StroBtiane sulfatee fibreuse (fiseriger Zoe« 
lestin); c. Soufre. 

9. Sodium muriate (Steinsalz). 

a. laminaire ; fr» grano^lamillaire ; c. libreux. 

R. s. a la Chaux sulfatee strateuse de premiere 
formation et au Sodium muriate. 

a. Chaux carbonatee compacte , bituminifere et 
fetide. 
R. s. au Sodium muriate. 
a, Chaux anhydro-sulfatee (Anhydrit) , laminaire 
(Würfelspath) , lamellaire (Vulpinit), fibreuse 
(faseriger Anhydrit) , compacte (dichter A.); 
b, Argile muriatifere (Salzthon). 

10. Pierre sablonneuse de seconde formation. 
(Bunter Sandstein.) 



*) Dichter gemeiner Kalkstein* denen BlasenrSume mit 
Braun-Eisenstein ausgefüllt sind. 
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resino'ide ; J. Strontiane suUktee cälcarifere, gra- 
nulaire et compacte; g, ArgUe commane (ge- 
meiner Thon). 

16. Pierre sabionneuse^ de troisieme forma- 

' tio (Quadersandstein). 

R. s. a la P. sab. de 3® f. 
a. Pkythanthrace terreux alunifere (Alaunerde) ; 
b. Zoo-Piiythanthrace hydvogene (Steinkohle); 
c Ter hyperoxyde terreux (ockriger Braan- 
Eiscnstein) ; d. Terre a Foulon (Walkerde) ; 
e. Breche pyromaqiie (Pudding); /. Pierre 
sablonneuse argilo-calcariföre (Sand-Mergel). 

17- Chaux carbonatee graphique (Kreide). 

B. Carboniferes. 

18. Geanthrace meballo'ide, \ o 

1 ^ 

a, massif (muschliche Glanzkohle)» I « 

19. Phytajibhrace^ j m 
a» Fibreux (mineralische Holzkohle) ; ft. [ « 

compacte, resinoide (Pechkohle) et sub» \ ,§ 
resinoide (Kannelkohle) ; c. terreux alu- / S 
nifere (Alaunerde). . 1 o 

20. Zoo^Phytanthrace hydrogene. \ S 
a» Laniinaire (Blätterkolile) ; h. schiateux \ *g 

(Schieferkohle); c. grossier (Grobkohle)' J £ 
* 21. Pierre sablonneuse teridre (mürber Sand- 
stein). 

«. commune; fr. schist^use. 
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I 

' Boches subord. a la Pierre sablonneiise tendre. 
a. Breche {(Konglomerat), ancienne (Urfels- Kon- 
glomerat) et siliceuse "**). 

22. Schiste alumineux (Alaunschiefer. 

23. Argile schisteuse (Scbieferthon). 

24. Schiste carhoneux (Brandschiefer)* 

25. Mercure sulfure (Zinnober). 

26. Fer hyperoxyde argilifere (Thon- Ei- 
senstein.) 

27. Argile commune (gemeiner Thon). 

28. Pierre argileuse (Thonstein). 

29. Porphyre argileux (Thon - Porphyr)» 

30. Quarz agathe grossier (Hornstein). 

31. Lithomarge. 

32. Argile calcarifere compacte (verhärteter 
Mergel). 

33. Chaux carbonatee compacte (dichter Kalk- 
stein). 

34. Tripoli (Tripel). 

C. Independantes. 

(Flöztrapp > Gebirge.) 
^ aa. Roches particuliires ä cette Formation. 

35. Basalte. 



*) Geschiebe von Quarz nnd Kietelschiefer» auch, -wiewohl 
«elten , von Feldspath , durch ein , Quarz • Zäment gebun- 
den. 
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* M, eommun; i. porphyrique; «• approchant du 
Grunstein (Griinsteia- Batfilt). i 

36. Grünstem strateux* 

37. Porphyre argileux. 
Z\PVacke. 

39. Tale zographique (Griinerde), 

40. Terre jaune (Gelberde), 
4!- Oraustein^ 

43. Phonolithe (Klingstein), 
a. commune ; & porphyrique (KlinjgsteinporpliyVf 
Porphyrschiefer). 
43. Jmygdcdoide (Flözmandelstein). 
a a base de Basalte; h, abäse de Grunstein; c. a 
base de Wacke ; d. k base d^^rgile ; e. a base de 
Tale zogi«phique;/. a base de Fer oxyde argilifere. 
44.^ Tiif des montagnes strateuses indepen- 

d^ntes (Trapp -Tuff), 

hh, Roches appartenantes k la Formation * stra- 
teuse indepeudante et commune a d*au- 
tres formations« 

45. Pierre de Poix (Pechstein), 

46. Obsidienne. 

47. Ouarz fragile resindide^ 
a. translucide (Halbopal). 

48. Sable quarzeux^ 

49. Pierre sahlonnmise quarzeuse. 
60. Argile schisteuse. 
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51. Argile commune» 

52. Chaux carbonatee compacte^ 

53. Argile cdlcarifere^ 

54. Fer hyperoxydt argilijere (gemeiner 
Thon - Eisenstein)« 

55. Chrome ferrugine (Eisenchromerz). 

56. Geanthrace (Anthräcite). \ ^ 

a. metalloüae. bacillaire et massif (musch* f g 

I ö 

liehe Glanzkohle) ; h. sub-resino'fde > ba-» f Z 

cillaire (Siapgenkohle)* 1 ^ 

67. Phytanthrace. f 'ß 

a. ligniforme (bituminöses Ho[z) ; ft. sub* l C 

schisteiix (gemeine Braunkohle); e. com* 1 «> 

pacte resinol'de (Pechkohle) ; d. terreux > I | 

brun (Erdkohle)« t^ ^ 

V. Classe. 

IVLontagnes d^Alluvion. 

A. Bancs -d'AUuvion des partles elevees 

du Globe. 

I. Terrain de Lavage (Seifengebirge). 
Breche (Nagelfluh). 

a. Foiyg^ne *) ; 5, calcaire ; e. quarzeuse. 



•^^ 



*) Alis Fragmenten vea Oel^irgsgesteinen aHer Formationen 
gemengt. 
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B. Bancs d'alluvion des parties basses 

du Globe. 

IL Terrains sablonneux. 
Bancs subordonnees aux terrains sablonnenx. 
a. Sable (granitique , qaarzeux, et argilo^cal« 
carif^re); h* Argile commune (gemeiner 
Thon), 

III. Ternäm argileux* 
Bancs aubordonnes aux terrains argileux. 

a. Argile commane; h, Argile sablonneuse 

(Lehm) ; «• Sable; d» Fer hyperoxyde ar« 

gilif^re geodique (Eitenniere) et sograpbi- 

que (Umbra) ; 

e. Carbone phytog^ne; ^ ^ . 

1. ligniforme (bituminöses Holz) ; I *|]'ä 
3. sub-8chisteux (gemeine Braun* >J^ 
kohle) ; \ 32 

3^ terreux« alunifere (Alaunerde). Jhl 

IV» Terrßins calcaires, 

Bancs subordonnes aux Terrains calcaires. 
a» Tuf palcaire. 

V. Terrain marecageux (Moorland). 

a. Sable ; &» Argileip c. Fer hyperoxyde , des 
Laos (Morasterz) y des marais (Sumpferz), 
des prairies (Wiesenerz) et terreux (ocke- 
riger Braun - Eisenstein) ; d, Quarz-Agathe 
grossier pseudomorphique, ligniforme (Holz- 
stein) ; «. Sodium borate (Tinkal) ; /. So- 
dlum muiiate , des Lacs (Seesalz) ; 
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«. Pyrox^ne; h» Grenat; r, Idocrase; J. Me- 
jonite ; e* Amphyg^ne ; /. Nepheline ; g. 
Chaux caxbonatee magnetifere , granulaire 
(Dolomit); A. Mica; u Fer met^orique (Me- 
teor • Eisen) ; k. Eaiu 

IL Substances Fondues. 

a* Lave , vitreuse ^ tcoriacee (compacte , po- 
reute, cellulaire et fibreuse *);) arenacee et 
pillverulente ; h* Tuf volcaniqae ; c. Moja de 
Humboldt. 

II. Substances sablimees. 

<i. Sodium muxiati; h, Ammoniaqae sulfatee; 
c» Ammoniaqae muriatee ; d. Fer oxyde (me- 
tidloide lamelliforme **) et subluisant ***); 
«• Fer muriat^; /. Cnirre muriate; g» Arsenic 
oxyde; h. Arsenic sqifmre rottg9 ; h Sooire 
yolcaniqae« 



^■« 



♦) Bimsstein. 

^) Eisenglanz. 

t**) Rother Eisenrahm« 



"-V 
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Distrihutton des substances inßammahles , donne 

dans le dernier Cours particidier de 

Mineralogie de 1811 par M. Tondi *) 



Ihio gnosie» 

t'REOflER G£NA£. 

S O U F R E. 
E s p e c e u n i q u €. 

Soufre. 
Sou&e, Haut, Schwefel, Werner« 

a. Natif. 
1« Laminaire, et eq formes reguliefres. 
2. Compacte« 
5. Terreu3t. 

b. y olcanique* 

1. Laminaire et en formes regulidres« 

2. Lamelliforme. 
3« Concretionne. 
4. Pulverulent. 

App endiee* 

Soufre hydrogenifere* 

Soufre thermogdne, H. 
1. Concretioiine-testace. 



•) Nach dei haadichriftUchen Mittheilung des Hrn. Vcrfiuiert' 
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2* Compacte* 
3* Pulverulent* 



Second Genre« 
CARBONfe. -^ 
Premiere E s p e c e. 

Diamant. 

Diamant 9 H.'^ Demant, W* 
1* En fonnes reguli^res* 
2* Granuliforme* 

S e c o n d e E s p e c e* 

Carbone oxydule, ou 
Geanthrace. 

a« Metailloide^ 

Anthracite, H. 

1. Laminaire* 

2. Schisteux. Schieferige Glanzkohle, W. 

* »» .^ \ Muschliche Glanzkohle , W. 

4. Massif i 

5. Badllaire. 

b. S uhm e t all o'i d e. 

1« Bacillaire. 
2. Massif. 
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€• Suhresino^de» 

1. Bacillaire. Stangenkohle 9 W. 

2. Massif. 

Troisieme E s p e e ^» 

Carbone oxydule - ferrugine ou 

Graphite. 

Graphite , H. Graphit , W. 

1. Laminaire et en formes reguli^res. 

2. Lamelliforme. 

3. Grano - lamellaire« 
4« Granulaire. 

5. Schisteux, 

Appendic e. 

Carbone oxydule -ferrugin^ argilif^rCi 
ou Graphite argilif fere. 

Massif. 

App£m)fc£ AU Genre CabjboiIe* 
I. Carbone phythogine, ou 

Phythantrace. 

1. Fibreuxr Mineralische Holzkohle ^ W. 

2. Ligniforme* 

a. fibreux. bituminöses Holz , W. 

b. subschisteux. Gemeine BraimkoUe» W- 



I «> 
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5. Compacte« 

a. tesinctdci Jayet, H* Pechkohle, W. 
b* subresinolde. Houille compacte , H. Kan« 
neliohle» W. 

4* Limoneux. Moorkohle, W» 

6. Terreux* 

a. brun. Erdkohle, W. 

b. gris. 

Carbone phythog^ne Terreux alunif^re, 
ou Fhytanthrace aliinif ^re. 

Terreux. Alaunerde, W. 

n. Carbone phythogfene hydrogfene, ou 

Bitume» 

1. Liquide. Bitume liquide , H. Erdöl , W. 

a. ttansparent. (Naphte). 

b. opaque« (Petrole) 

2* Glutineux, Bitume glutineux, H* 

3. Elastique. Bitume elastigue, H. Elasti« 

sches Erdpech , W. 

a. cancretionne. 

b. massif. 

4. Durci. Bitume solide terreux , H. Erdiges 
Erdpech ^ W. 

5. Resinoi'de. Bitume solide luisapt» H. 
Schlackiges Erdpech , W. 
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III. Carbonne phythog^ne hydrogeno- 

succirie, oii Succin. 

Succin, H. Bernstein. W. 

1. Granuliforme. 

2. Massif. 

jdppendice^ 
Rctinasphalt , Hattchett. 

IV. Carbonne Zoo-phythog^ne, hy- 
drogene, ou Zoo-phytanthrace. 

Houille, H. Schwarzkbhle , W. 

1. Laminaire. Blätterkohle, W. 

2. Schisteux. Houille feuilletee, H. Schiefer« 
kohle, W. 

5. Gro ssier. Grobkohle, W. 



6Ur Jahrgang, 20 
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' Beförderungen, Ehrenbezeigungen 
. und Belohnungen. 



XXerr General - Inspektor Dr. Hausmann zu Kai stl 
hat die Professur der Technologie und der Berg- 
werkswissenschaften zu Göttingen erhalten. 

Herr Ober • Medizinalrath Klaproth und Herr geh. 
Oberfinanzrath Gerhard zu Berlin erhielten den ro« 
then Adlerordei;! dritter Klasse. 

• * . * 

Herr Assessor Stifft zu Düsseldorf > ' ist zum Berg* 
amts - Direktor nach Essen befördert worden. 
• » * 

Herr Laugier zu Paris ist Directeur adjoint an der 

dasigen Schule der Pharmazie geworden» 

* * 

* 

Herr Bergrath Hacquety welcher seit einem Jah- 
re in Wien lebte, ist seinem Wunsche gemäfs, 
mit Beibehaltung seines ganzen Gehaltes jubilirt 
worden. 

* * « 

Die Wetterauische Gesellschaft für die gesammte 
Naturkunde hat im Laufe dieses Jahres die Hrn. 
Leopold von Buch , Prof. JVeiJs zu Berlin , Mark- 
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scheider Schuhe zu Eisleben, Professor Schöpfer^ zu 
Insbruck, J. J. Nöggerath zu Beuel , Prof Hunger 
zu Pass^Uy und Rath jfndre zu Brunn, ersteren zum 
Ehrenmitglieds , Jeztere aber zu Korrespondenten 

aiifgenommeiii. 

. ^ * ♦ ♦ 

Herr GiUet-'Laumont y bisher Mitglied des K* Fr« 
Bergwerksrathes zu Paris , ist «um General - Injek- 
tor der Berg - und Hüttenwerke ernannt worden» 
Zugleich hat man ihm die Redaktion des Journal 
des Mines übertragen. 

Herr Borson^ bisher Oberaufseher über das der Aka- 
demie und der Universität zu Turin zugehörige Na- 
turalien • Kabinett , hat die Professur der Mineralo- 
gie daselbst erhalten. 

* 

Die Herten Professoren Steffens und Gilbert zu 

Halle haben ersterer einen Ruf nach BIreslau, lezterer 

nach Leipzig erhalten und angenommen. 

» * 

Herr Dr. Joh. Schuster ist als Professor, der Mine^ 
ralogie am Lyzeum zu Klautenhurg in Siebenbürgen 
angestellt worden. 

In Tübingen wurde Herr S. Gmelin als ordentli- 
*cher Lehrer der Mineralogie angestellt» 

* 
Die Professur der allgemeinen Naturgeschichte an 

der Universifit xu Pesth hat Herr Fabriczy erhalten. 
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5. 

Todesfälle. 



J. 



0&. BfcXuMBoi« Hofratb und ProCessor sa Göttin- 
gen, starb am 4ten Februar 181.1 • 






F. A. Bimrodf Rektor zu Werlar » Verfasser meb- 
rcrer geoiogiscben Scbriften , starb im Janiuur 181a 
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Von * diesem 9 zur Ostermesse iSifi erscheinenden 
^Yerke möge vorläufig nachstehende Inhalts - Anzeige 
hier Pias finden. — Der blätterige Malachit» eine 
nene Art der Gattung dieses Namens , aufgestellt von 
Leomhahd. Ueber Arragon und Iglit und Über diie 
Vereinigung beider Mineralkörper zu einer Gattnng, 
von demselben. Die basurLi*;e Braunkohle, eine 
neue Braunkohle nart , beschrieben von demselben. 
Mineralogische Notizen von demselben. (Sphcne als 
Einschlufs in Bergkrystall; Analzim aus Fassa ; Me« 
lanit und Leuzit in Deutschland entdeckt ; neae 
Krystallform des Gediegen- Wismuthei ; Anatase von 
St. Gotthard; über den kohlensauren Strontian von 
Freiberg; unbekanntes Mineral aus der Gegend von 
Schemniz; Epidot in Mandelstein; Hyalith aus Un- 
garn.) Mineralogische Notizen von Selb. (Frequenz 
des Aiigits von Kaiserstuhl im Rreisgau ; üebercjang 
des Basaltes in Klingsceinporphyr ; Krystallform des 
Gedie2;en-Wismuthes auf Sopliie; über den Silber- 
gelinlt dei Wismuth-Silbercrzes und dessen Krysiall- 
gestalt; tafelartige Krystalle von Bleiglanz.) Ueber 
das in Ungarn entdeckte phosphorsaure Kupfer , von 
Leonhaad. Beschreibung einer Suite von Gebirgs- 
arten aus der Auvergne, von demselben. Charakte- 
ristik der Gattung des Zeoliths und der verschiede- 
nen dazu gehörigen Arten, von demselben. Reise 
nach Obersrein durch das Thal der Nahe , von dem- 
selben. Keise nach Grauhünden und den dortigen 
Bergwerken in den Jahren löio und i23ii. Von 
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Selb. Ueber das neue grönländische Mineral Sodalit 
genannt y von Leonhard* Bemerkungen über den 
Allanit. Von demselben. 

b. Mineralogische Chemie. 

Chemische Untersuchungen mineralischer j vegetfAili'- 
scher und animalischer Substanzen. Fortseztung des 
chemischen Laboratoriums» Von Dr. J. F. John , Pro^ 
Jessor der Chemie u. s. w. XX VI. und 292 S. und 
zweite Fortsetzung VIIL und 3i8 S. Berlin^ bei l^au^ 
rer, 1810 und 1811. (4 Bl. 40 kr.) 

Das vorliegende Werk enthält eine Vielzahl lehr- 
reicher Analysen mineralischer Körper ' und orykto- 
gnostischer Bemerkungen, von welchen wir in demi 
VI. Bande des Taschenbuches das Nöthige auszugs- 
weise mitgetheilt haben* 

c. Mineralogische. Geographie 
und Topographie. 

IVIinerae metallorum Hungariae et Trantilvaniae quas 
descripsit y et earundem Nomina , Diagnoses y Partes 
tonstitutivas , Loca natalia , Matriees , ac usum ordine 
systematico exposuit V. Schön baueiv , Jl^ed. Doct. etc. 
Pars L XVJ. , 80 et i52 pag. Pars II. VIJI. et 6i5 
pag. VieHhae\ apud Schaurnburg et Soc. 1809 et 1810. 
In 80. 

Der 2te Theil führt auch den Titel : 

Descriptio Salinmy Inflammabilium f Carbonum^ Ter- 
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rmrum ac Liapidum compositomm in Hungaria et Traiu 
silvania reperibilium y una cum nova methodo qua ndntm 
ralia Hungariae et TrcaisUvaniae magna facilüate et 
certitudine determinatos etc. 

Der sehr ausführliche Titel macht eine 'weitere 
Anzeige überBüssig. Das Werk ist nicht ohne Fleiüi 
und Sachkenntnifs ausgearbeitet, 

d» Schriften vermischten Inhalts, 

Reise durch Norwegen und Lappland^ von Lköfold 
V. Buch 9 Mitglied der königlichen Akademie der TVit^ 
senscliaften zu Berlin, iter Tkiil, X. und 486 S. ^er 
TheÜ. FL und 406 S. MU Kupfern. Berlin, hei 
Nauck. 1810. (8 fl) 

Wir werden im nächsten Jahi'gange des l^chen- 
buches Gelegenheit nehmen unsern Lesern ei- 
nen Theil des geognostischen Inhaltes dieser Reise« 
beschreibung auszugsweise mitzutheilen. Sie trägt 
denselben Stempel der Gediegenheit, welcher die 
übrigen klassischen Werke des Verfassers bezeichnet. 

Reise durch Skandinavien in den Jahren 1806 u. 1807. 
Von J. F. L, Hausmann, iter TheiU Mit Kupfern 
und Karten, XII. und 336 S. Cöttingen , hei Röwer. 
j8ii. gr. 8. (3 n. 20 kr.) 

Der vorliegende erste Theil dieses interessanten 
und belehrenden Werkes , welches wir all*n Freun- 
den der Berg- und Hüttenkunde, der Technologie^ 
der Naturkunde und zumal der Mineralogie auFs Be- 
st« empfehlen , enthält : Reise Ton Brtunschwei^ 
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ne BuchliUndiev - Spekulation zu halten ist. Nur 
der Titel und die, vom Verleger verfafstc, Vorer- 
iimeruAg sind neu , das Uebrige , ^e auch schon 
Druck und Papier beweisen , bereits im Jahre^ 1765 
gedruckt. Unstreitig würde Herr Wshmer, bei 
diesem bedeutenden Zwischenräume zu manchen Ab- 
änderungen und Zusäazen sich bewogen gefunden 
haben, wäre die Herausgabe , woran wir durchaus 
zweifeln , mit seiner Zustimmung geschehen. Das 
vorliegende Buch enthält übrigens folgende minera- 
logische AuEsäzze : Beschreibung einer Suite böhmischer 
und ungarischer Gehirgsarten und Erklärung der Ge» 
stalt der ah gesonderten Stücke y beide vom Heraus- 
geber. 

üeber die Elektrizität der lUineralkÖrper, Von Um» 
Trof. Haut, üdbersezt von Dr, C. C. Leomhaad. 
Mit einer Kupfertafel, Frankfurt a. M- in der J. C« 
Hermann sehen Buchhandlung. 1811. 20 S. kl, 8. 
( 24 kr. ) 

Eine üebersezzung des lehri^eichen Aufsazzes von 
Haut in den Annales du Museum d*histoire natureU 
le T. XV. p. 1 etc, , durch einige , aus des grorsen 
Krystallographen Traite de Mineralogie entlehnte 
Bemerkungen vermehrt. 

Beiträge zur Naturkunde. In Verbindung mit m«i- 

nen Freunden verfafst und herausgegeben von Dr, und 

Tnfessor Friedr« Weber, ^ter Band» Mit 4 Ku-p» 

Jertafeln. Kiel , bei A. Schmidt, i8xo* VI* und 400 

S. (4 fl. 36 kr.) 
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Nur Herr Hausmahw lieferte in dem rorliegen- 
den yVerk« Beiträge zur Oryktognosic- Sie betreffen 
den Datolithj jfpojjhyllith , GadoHnit ^ Tantalit^- 
Ytterotantalitj jinthrakonit und zwei merkwürdi- 
g Abänderungen von Kieselsinter, Unsere Leser 
finden Aus^Uge aus den Bemerkungen des trefflichen 
Naturforschers unter dem Abschnitte Oryktognosie 
in dem diesjährigen Taschenbuchc. 

ümsiehten auf dem Ochsenkopfe am Fichtelberge. Ei» 
wie Auswahl zuverlässiger und zweckmäßig geordneter 
Nachrichten für Naturforseher ^ Gehirgsfreunde ». s. u?« 
Von J' H. Scherber XXVIII. und i54 S. Kulmhach^ 
gedruckt hei Spindlen (Zu haben bei Palm in Erlan- 
gen.) 1811. 8. 

Dem reisenden Naturforscher dürfte das Büchlein 
Ton Nuzzen seyn. Die in demselben enthaltenen 
mineralogischen Notizen , sind aus den Schriften 
von BRUZiitfERy F1.UHL u. 8. w. entlehnt. 

£ Zweitschriften. 

Ephemeriden der Berg' und Hüttenkunde, Herausge» 
gehen von K. E. V* Moll. 1809. Nürnberg y hei 
Stein, 8. 

Vter Band. 2te Lieferung. Resume oder Zusam- 
menstellung der auf einer geognostischen ' Reise 
in Schwaben und Tyrol im Sommer i8o5 gemachten 
Beobachtungen y von Fn. von Lufiiv auf Iller« 
VELD. S. 353 — 452. Auszüge aus Journalen* S. 
433 — 534. 
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Neue Jflhrhücher der Berg ^ und Hüttenkunde. Her- 
ausgegeben von K. E. V. Moll. löii. Nürnberg , hei 
Stein. 8. 

Ilter Band ite und 2te Lieferung. Uttimoer über 
den Gebrauch des BJaserohres ziy: Erkenntnifs der 
Mineralkörper* S. i — 55. Auszüge aus Journalen. 
8. 190 — 233. Korrespondenz - Nachrichten. S. 255 
bis 290. Vermischte Nachrichten und Anzeigen. S. 
S91 — 3o5. 

Neues Journal für Chemie und Physik ( , ) in FVr- 
hindung mit J. J. Bermhahdi , C F. Bucholz , C 
T« Crcll y A. F. Gehlen , S. F. Hermbstaedt ^ 

F. HiLDEBRAMDTy M. H. KlAFROTH 9 H. C OeR« 

«TED , C. H. PrArr , T. J. Seebeck , C. S. Weiss 
(^) herausgegeben von Dr» J. S. C Sch^weiooer. iter 
Band. Mit 3 Kupfertafeln. 52g S. 2ier Band. Mit 
4 Kupfertafeln, 627 S, 181 1. Nürnbergs in der 
Schrag*schen Buchhandlung. (Der Jahrgang l/^ fl. 24 kr.) 

Diese Zeitschrift ist an die Stelle des bisher von 
Hrn. Gehlen herausgegebenen Journals für Chemie, 
Physik und Mineralogie getreten. Sie umfafst blos 
Chemie und Physik. 

Inhalt, iter Band. 3tes Heft. Beschreibung und 
Analyse eines bei Halle gefundenen eigenthiim liehen 
Erdharzes, welches höchstwahrscheinlich mit dem 
Von Hatchett untersuchten und Retinasphait ge- 
nannten 9 einerlei ist , von Bucholz. S. 2go — 299. 
Platin und Palladium in Brasilien und St. Domingo 
gefunden» Nach mehreren Aufsäzzen von Gutton, 
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Vaij^uei-in, Woij^ASTON, Cloub ; bearbeitet Ton 
A. F. Gehlen. S. 362 — SyS. Versuche zur Bestä- 
tigung des von mir angegebenen Bestandtheil- Ver- 
hältnisses des Piknits oder Stangensteines Ton AL 
tenberg. Von Bücholz. S. 385 — Sgo, — 4*et 
Heft, Einige Bemerkungen über die Verwitterung 
des Feldspaths zu Porzellanerde , von Gehlen. S. 447 

— 467. II. Baiifl* ites Heft. Entdeckung des Zinnes 
in Frankreich. S. 2Ö und 29. — 2tes Heft. Natürli- 
ches Schwefelkobalt. Von Htsinoeb. Uebcrsezt von 
Gehlen. — 4^^* Heft. Analyse eines glasigen man« 
ganoxydhaltigen Eisenoxyds von Bucholz. S. 475 

— 479- 

Der Gesellschaft valurforsclienäer Frevnäe zu Berlin 

Magazin für die nevesten Entdechvngen in der gesamm* 
ten Naturkunde, Mit Kupfern. Berlin , in der BeaU 
Schulbuchhandlung, i^\o und j8ii. ( Der Jahrgang 10 R,^ 
Vierter Jahrgang *';. Drittes Quartal. JVüincralo- 
gische Bemerkungen auf einer Keise durch das Oren- 
burgische Gouvernement, im Jahre i8o3 Von B. 
F. J. Herrmann iFortsezzung und Beschlufs). S. 
a63 — 204. Untersuchung des Graphits. Von Schra- 
DER. S. 2o5 — 211, üeber das Verhalten der Mine- 
ralien vor dem Löthrohre, nebst Bemerkungen Über 



•) Den im V. Bande des Taschenbnches bei Anzeige dieses 
Werkes eingeschlichenen Druckfehler hitte ich zu verbes« 
sem. Es mnfs uUmlich S. 342 Zeile 7 y. o. nicht dritter 
sondern vierter Jahrgang heifgen* d, H» 
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die Bestimmung der A.i'ten in der Mineralogie . Vom 
Professor LI^K. (Erste Abtheilung.) S» 2ai — 23i. 
Auszug eines Schreibens des Herrn Cressac , die 
Entdeckung des Zinnes in Frankreich betreffend. 
S. 259 und 240. — Viertes Quartal. Ueber den kör- 
nigen Basalt in Georgien« Von Schlegeljailch in 
St. Petersburg. S. 270 — 274. 

Fünfter Jahrgang. Erstes Quartal. ^Chemische Un- 
tersuchung des Blau-Eisensteins vom Kap der guten 
Hoffnung. Voii Klafroth. S. 72 — 74« Chemische 
Untersuchung des Faserquarzes vom Kap 'der guten 
Hoffnung. Von Klaproth. — Zweites Quartal. 
Ueber den Krenzstein von Oberstein. Von Leon- 
HARD. S. i33. Auszug aus einem Schreiben minera- 
logischen Inhalts y von Leonhard an Klaprotb. 
S. 134 — i36. 

Schriften der herzoglichen Sozietät für die gesammte 
IVLineralogic zu Jena. Herausgegehen ron Dr. J. G. 
Lenz , Bergrath u, s^ßv. HL Band, JVlit einer Ku» 
■pfertafeL Jena y hei Göpferdc. 1811. IV* und /\oq S. 
8. (3 ü.) 

Inhalt: 1. Chemische Abhandlung über die Metalle^ 
von MuKzio. 2. Versuch einer Abhandlung über 
die Einwirkung des Feuers auf das Blei in seiner 
verschiedenen Oxydation, von Dr. Osann. 5. Wi- 
derlegung der Meinung einiger Mineralogen über 
die Vulkaniiät der kleinen Berge, welche zvtrischen 
Grantole und Cunardo im Departement von Lario 
liegen^ von Gautieri, übersezt von Osakiv. 4* Mi- 
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neraiogische Bemerkungen auf Reisen in den Mainge. 
^enden in den Jahren 1806 und 1809 '^on 'Hardt* 
5. Geognostische Bemerkungen über die Gegend , in 
\velch'er die Salzquellen Lüneburgs , Sülze und OI- 
desloh liegen, von SE^F. 6. Beobachtungen, über 
ein Mineral, das die Herren Werner und K^r« 
8TEN blättrigen Augit nennen, von Hauy (Üebers.). 
7. üeber die allgemeine Thalbildung unter allen ver- 
hüllenden ürfluthen; vom höchsten Gebirgsthale 
herab zu den Strom - und Ozean • Niederungen von 
PiMROD. 8. Beschreibung des Durchrisses eines 
Basakfelses unter dem ebenfalls basaltisch« Stoppel- 
berge bei Wezlar , von demselben. 9. Ueber daf 
Wachsthum der Felsen , von Sartor lus. 10. Bei- 
trag zur näheren Kenntnifs des Flöz - Sandsteins , von 
demselben. 11. Geschichte des Zinks in chemisch- 
mineralogischer Hinsicht', von Munzio. 12« Be* 
Schreibung der Schazkammern im Erzberge zu Ei- 
senerz in Steiermark von Pakz. i.3, Ueber das selt- 
same Vorkommen des Eisenglanzes auf dem BuLowe- 
T zer Gebirge bei St. Andre in Niederungarn von 
Atyl. -^ Auszüge aus Briefen. Auszüge aus dem 
Protokoll der Sozietät. Verzeichnifs der seit 1809 
aufgenommenen Mitgliedei-, Biographieen *}• 



*) Aus Mangel an Baum seile ich mich gen)^thiget> die An- 
zeige der ausländischen Schriften Air den nächsten Jahr- 
gang des Taschenbuches aufzusparen. d. H» 
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7- 

Korrespondenz. 



Paris f ce Sime Octobre i8ii« 

Je Tiens d'employer ' six semaines k la redaction d*aii 
grand memoire , que Ton imprime dans nos annales, 
et dont rid^e m'a ete suggeree par Tetiide que j'ai 
falte de Touvrage publie par M» de Bourkon, aotis ]• 
titre de Tratte eomplet de 1a chavx carhonateh et de 
Varragonite. II y adopte entierement ma theorie des 
lois de decroissemens , qii'il represente seulement 
d*une aiitre maniere qiii est purement technique- II 
a fait iisag;e de toutes les Formes dont j'avois public 
les descriptions , sans y rien changer : mais lorsqu'ü 
a Toulii lui m^me en determiner d'inedites » il a 
passe a cote de la precision pour tombcr dans une 
enorm« rotnplication ; par exemple, si Ton ramene k 
ma maniere de representer les decroissemens , cenx 
qui se rapportent a une des formes qu*il a decrites, 
on trouve qu'elle resulte d'un decroissement par 2o8 
rangees en largeur, sur iSöiy rangees en hauteur; 
j'avois depuis longtems des cristaux de ceite forme» 
determines d'apres les principes de ma methode ; xnais 
j'avois garde mon resiiltat avec beaucoup. d*autresque 
je me propose d*inserer dans differens memoires , lors- 
que j'aurai le tems de les faire; ou, en comparant 



1 
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qui mont diiige dans celte Classification, et dont j'ai 
d^jk fait part a plusieurs savans d'un inerite tr^s- 
distingue ^ qui in*oiit paru les accueillir avec indul- 
gence. 

[jes esp^ces mineralogiques De se trouTent pas 
tellement entassees , pour ainsi [dire , pele-iti^le dans 
la natnrey que Ton ne puisse demeler a travers Ja 
confussion dont elles ofFrent Timage , au premiet 
coup d*oeily des indices d'brdre et d'uniformite. On 
a obsery6 qu' elles formoient des masses distinctes , au 
moins jusqu'a un certain point, super posres oa ados- 
s^es les unes aux autres, et dont chacune resultoit 
de la reunlon de deux eepeces on davantage. Dans 
certains cas cependant la masse est simple et homo- 
gene , et dans autres cas les parties qui la composenty 
quoique de differente nature, sont tellement alter* 
nees, qn*elle se presente sous une apparence d^homo- 



genite. On a designec^s diverses masses sous le nom 
de rochesj et leur etude est devenue Fobjet d*une 
Science importante, a Jaquelle on a donne le nom 
de geohgie , et qui est rederable , en grande partie > 
aux recherches de Tilluscre Werner des progres 
qu'elle a faits depuis un certain nombre d'annees. 
Letude de cette science a donne naissance aux syst^- 
mes geologiques , oü sont indiquees les relations 
de Position que les roches ont entre elles dans la 
nature , et Tordre suivant lequel paroissent a^oir 
travallle les causea secondes dans la production des 
diverses seines dont se compose le grand spectacle 
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systimty et qar- seroit a peupref par rapport aas 

rochety ce qa'est k Tegard des esp^ces la methodt 

mineralogique y c'est a dire que les rocfaes t*j troa- 

yeroient classees d'apres les caract^es qui leur tont 

propres , et qui les suivent par tout. Que sont 

en eETet les esp^ces considerees mineralogiquement ? 

Ce sont autant d*iinites determin^s d'apres les formes 

et la composition de leurs molecules , et les genres 

sont des« asscmblages d*especes y qui ont une base 

commune , et dont chacune est distinguee par un 

principe particulier uni a la base; et que sont lei 

roch es si non en general des sommes ou des assem- 

blages d*unites reunies denx a deux, trois a trois etc.? 

On peut dono former une classiEcation des roches, 

dans laquelle on prendra pour basei des genres les 

substances qui dominent dans leur composition, et 

les especcs seront determines par la difference des 

matieres unies a ces bases , ou par la difference d'e- 

tats entre les principes composans. 

Une sembiable m^thpde , outre qu'elle est comme 
le pendant necessaire de la methode mineralogique, 
et qu*elle lui sert m6me de complement a quelques 
egards *") , me paroit avoir des avantages manques ^ , 
pour pr^parer a Tetude de la Geologie. !• Elle pro- 
cede du simple au compose , en ce que dans chaque 



•) CVft dan« cette seconde methode que les Argiles > lei 
Marnes* les Schis tes etc.» qui ne peiiveut etre rang^s painn 
1^ espöces» te trouvent a leur v^ritable place. 
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läge tantdt Terte (Smavagdit) tant6t meullosidt 
(Schiller stein) , et que j'ai apeiJee Euphocide *). 

Voici donCy suivant ma maniire de voir , la di« 
stribution du tableau destine a repreaenter le regne 
mineral, soua lea divera points de vue qu'il est 
susceptible d'offrir« La methode mineralogique das- 
ae \e5 especes d*apres ]• xapports qu'ellea ont entre 
elles ; la xneihode ^eologique classe les roches 
d'apres ies rapports qu'elles ont avec lea especes , et 
le Systeme geologique Jes c]asae d'apres leurs reia- 
tions miituelles 'dans la natiire. On pourroit en 
publiant la metltode mineralogique ^ la mettre eu 
rapport avec le Systeme , c'est a dite ajouter a la 
auite de chaque esp^ce des annotaiions qiii offriroient 
comme riüstoire de cette esp^ce, en iudiquant ce que 
Tobseryation nous a appris jusqu'ici , relativement 
au T6]e qu'elle joue dans la Constitution du globe. 

Ainsi y le mineralogiste qui voudroit se livrer t 
la geologie » trouveroit dans ceite methode la mati^re 
d'une etude preliminaire , qid le diaposeroit a par- 
courir eusuite avec des yciix plus cclaires les ter- 
rains ou toutes les productions miuerales y grouppeea 
de mille mauieres difTerentes , se presentent soua 



*jji 
^ 



*) C'est k dire bien partag^ en liimiere» parceque le fond de 
la röche reAechit le blanc» qiii est Tassemblage de toutes 
le« couleursy et que la diallage reflechit tantöt le vert» 
qni est la couIenr amie de l'oeil et taiitdt presente le bril- 
lant mt^tallique. M. Lsopoi^d de BucHi en partant d'*ici> 
a empört^ avec lui ce demier nom. 
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lii plos grande habilete , qiii soat dUns eette rille f 
que le teut doic rester comme ii eu cUns mon-u- 
bJeaa eomparatif. Je donaerai met raison« qoand il 
cn sera tems; en attendanr» je resterai fort tranquilp 
le ^ comme on doit l'dtre arec le temoignag« d*iuie 
bonne conacience. 

HaUt. 



Eitlehen den SoCen Febr 181 1. 

Aa£ dem Alsdorfer Kupferschieferreviere (z^vischen 
Helbra u. Alsdorf, gelegen), wo man sich seit langet 
Zeit der Wasser nicht durch Stollen , sondern durch 
die Gipsschlotten entlediget, suchte man, um sich 
tiefere Baue Torzurichten , tiefer in die Schlotte ein- 
suschneiden. Dies geschähe in den obern Bänken 
des Zechsteins, nahe an einem kleinen (d. h* ivenig 
hoch) aufsezzenden Rücken , der die Flözlagen nur 
um etwa i/S Lachter gegen einander verschiebt. Die 
oberste Lage des Zechsteins i^urde schwachschalig, man 
fand sie mit Kupfergrün durchdrungen , und entdeckte 
endlich auf der Scheidung mit dem Gipse, eine schwache 
Lage einer besonderen Erzart. Jedoch ist die Lage Ton 
keiner Ausdehnung , ja sie ist nicht einmal in ihrer 
Ausbreitung anhaltend. Der Rücken, dessen Kluft 
tiefer im Zechsteine mit gemeinem Baryte ausgefüllt 
ist, scheint allerdings Ursache dieser Erzbildung ge* 
^prescn zu seyn, und es mufs der Wunsch des ein* 
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iieimitchen Mineralogen «eyn, mehrere Punkte auf 
der Flözacheidung des Gip«c« und Zechsteins an die- 
fem Rucken entblÖfst zu sehen» um noch mehr Spa- 
ren des Erzes aufzufinden. Das Erz ist zum wenig« 
sten Theile ein Mittel zwischen Eisen und Kupfer- 
kies y der gröfsere Theii aber ist augenscheinlich 
eiu eigenes Kupfererz von dunkelvioletter Farbe , die 
auch oft der dem Rothkupfererze gewöhnlichen na* 
he kommt ; unebenem. Bruche, von mehr kleinem 
als grobem Korne ; feindrusig und auf diesen Stellen 
zeigt sich entweder etwas Kupferschw^ärze oder fasr. 
Malachit; das Ganze sehr zerklüftet, die Flächen mit 
Kupfergrün, auch etwas Ocker Wberzogen ; beim 
Zerschlage« erh'ält man daher scharfkantige Stücke 
aber selten einen frischen Bruch; schwacher MetaJl- 
glanz; schwer. 

Auf dieses Erz , das selten 1/8 Lachter mächtig ist, 
hat sich etwas Gips gelagert, der ungefähr 1/^ Lachter 
Höhe die Sohle der Schlotte ausmacht. Die erste Erzart 
nämlich der sogenannte Kupferkies, ist häo/ig mit 
Gips verwachsen, die leztere hingegen nie. Auch 
ist es nicht derselbe Gips bei dem erstem Erze , als 
der der Flözart; dieser ist feinkörnig — Alabaster, — 
jener schuppige blätterig und milde. 

8 c B V z. z B. 
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Göttingen f den iiten Juni 1811. 

J-^as Taschenbuch (Jahrg. 1811) habe ich nur erst 
flüchtig darch blättern können. Es sind mir dabei 
ein paar Bemerkungen aufgestofsen | die ich to frei 
bin Ihnen hier mitzutheilen. 

Das S. 161 beschriebene sogenannte vulkanische Ei* 
sengla$ ist ein Huttenprodukt ^ und zwar krystallisirte 
Eisenfrischschlacke. Ich habe sie sehr schön auf eini- 
gen Eisenhütten der Harzdivision gefunden ^ und 
bereits vor mehreren Jahren chemisch geprüft, wo- 
bei ich ein dem Ki.APROTH'schen ähnliches Res;iUat 
erhielt. Das Eisen ist aber nicht im oxydulirten^ 
sondern im oxydirten Zustande darin enthalten. 
Die KLARROTH*sche Analyse und die KAHSTsri'schen 
Bemerkungen haben mich veranlafst meine Beobach- 
tungen dem Hrn. v. Moll für die Jahrbücher mitzu« 
theilen. 

S. 179. Schon im Herzynischen Archive III. S. 
537 machte ich eine Analyse des Rammelsberg'schen 
Zinkvitriols bekannt, die Klafroth nicht gekannt 
zu haben scheint, die aber mit der seinigen sehr 
iibei einstimmt. Dex von mir untersuchte enthielt 
nur etwas mehr Mangan oxyd , welches schon durch 
die rosenrothe Farbe verrathen wurde. 

S. 576. Bei noch genauerer Berechnung meiner 
Versuche Über das £isenoxyd»Hydrat habe ich gefun- 



\ 



/ 



) 554 ( 

zeliumal mit dem Aräometer , gi^ix nach HaUy's 
Verfahren , und reduzirte jederzeit den Gei^richtt- 
verlust auf die Normal - Temperatur 140 Reaumur. 
Die Resultate schwebten immer zwischen 4000 und 
3980 für den blätterigen Strontianit. Hier Rechen- 
schaft meines Verfahrens: 

Wenn das Gewicht des ganzen Aräometers in der 
Xuft = p, 

die Beladung desselben im Normalwasser ( nämlich 
im Regenwasser hei 14*^ Reaum.)> weiche nur 
ein - für allemal' bestimmt werden darf , =: ^ 
die Beladung desselben in gemeinem PP'asser hei he» 
liebiger Temperatur (bis es an die Marke ein- 
einsinkt) ==^ P^, 
die Zusazgewichtchen neben dem zu prüfenden Kör- 
per in der Oberschale des Aräometers , (bis et 
an die Marke einsinkt) = a, 
die Zusazgfiwichtchen neben dem Körper in der ün» 
terschale und zugleich im Wasser ^^ h sind, 
io giebt folgende algebraische Formel allezeit genau 
das richtige spezifische Gewicht des geprüften Kör- 
pers an f ohne dafs man sich weiter den Kopf zer- 
brechen darf, oder erst Regenwasber nöthig hat. 

Spezifisches Gew. d. Taf. G = (fjl^P *^2_ 

(b— tt) (b — a) 

diese Formel fanden meine hiesigen mineralogischen 
Freunde sehr bequem , um Verirrungen zu vermei- 
den. Vielleicht finden auch Sie dieselbe brauchbar. 
Die Gründe sind in HaUy's Werke genau aus ein- 
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ttnd Hr. V. Räume AS Entdeckungen, fange «ch an zu 
glauben , dafs der Gneifs selbst z'wischen Martigny a. 
St. Müurice , der unter Branson hervorkommt 9 daff 
alle sonderbare Konglomerate im Tliale des TrietU 
und bis Valorsine hinauf, dafs alle Gneifsfelsen zwi- 
schen Martigny und Sem Branchiez der Grau'vy'acken- 
formation und liicht der primitiven angehören men- 
gen. Im ganzen Wallis hinauf sind dies^ Gesteine 
'wiederholt , "wenn auch die Konglomerate nicht. •— 
Diese Gegenden sind durch Saussures Beschrei- 
bungen bekannt genug , allein bis man die wah- 
ren Verhältnisse ihrer Gebirgsarten auseinander ge- 
wickelt hat, wird noch viel Zeit vergehen* Die 
beiden Spizzen , la dent de morcle , und dent de midi 
werden häufig für hohe Kalkberge, gehalten ; auch 
ich habe lange in dem Wahne gestanden , selbst 
noch, da ich schon mehrmals 1801 und 1802 an ih- 
ren Abhängen herum gestiegen war. Vorigen Sommer 
(i8)o) habe ich mich überzeugt, dafs diee ein Irr- 
thum war, und wohl nicht ein Viertheil, viel- 
leicht nicht ein Achttheil ihres Gipfels aus Kalk- 
stein besteht. Sie kennen die Lage von St. 
Maurice und die Brücke Über die Rhone. Aberlts 
Zeichnung und viele Kupfer haben diese Ansicht 
weit in der Welt verbreitet. Das sind freilich ganx 
senkrechte Felsen von schwarzem dichtem Kalksteine, 
unersteiglich über den Häusern der Stadt. Aber sie 
sixid nur iuiteh| und scheinen nur an eisen ver- 

sxhie- 
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▼on St. Maurice endigt sich auf der FlSche von 
Verossa , ohne dafs man ihn deutlich yerfolgen kann. 
Die schneller ansteigenden Abhänge hinter dem Dorfe 
bestehen schon ganz aus feinkorniger Grauwacke und 
aus Grauwackenschiefer. Dafs abfr der Kalkstein nur 
angelehnt sey , scheint mir in einer finsteren , mit 
hohen Felsen steil und tief umgebenen Schlucht her- 
vorzugehen » welche seitwSru Verossa nach der Dent 
de Midi heraufsteigt und die etwas oberhalb St Matt» 
rice im Rhonethale ausgeht. Ich gebe Ihnen davon 
einen flüchtigen Umrifs aus dem GedächtniDs* Die 
Kalksteinschichten scheinen söhlig, sind aber in der 
That nach St. Maurice herunter geneigt. Daher sieht 
man sie in der Schlucht von den Grauwackenschich- 
ten unterteuft. Zum w^enigsten glaube ieh das , denn 
die Scheidung beider Gebirgsarten habe ich nur von 
oben gesehen. — Ich stieg an den Abhängen der 
Schlucht nach der petite -pointe de Verossa herauf; 
durch Pteil sich senkende aber trefliche Alpen. Nir« 
gends konnte ich wieder Kalkstein bemerken ; nur 
Grauwacke und rothen Grauwackenschiefer 9 nicht 
selten in dünnen Schichten abwechselnd und oft auch 
Thonschiefer. Die Grauwacke wird hin und wieder 
ganz einem grauen Sandsteine ähnlich ; und auf der 
Folge glaubte ich darinnen einige Spuren von Ab- 
drücken zu bemerken. Diese Schichten schienen auch 
hier noch söhlig , weil man sie gröfstentheils im 
Profil sieht ; und man kann sie recht deutlich verfol- 
gen unter den schrecklich schroffen Felsen des Dent 
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bedeutende Massen von Kalkstein» iDi'e Pointe de Pnlly^ 
welche in sonderbarer Form genau in der fast recht- 
winklichenVVendung desRhonethals bei/lfarfi^^teht, 
ulid von der man eine höchst merkwürdige Aussicht 
nach den südlichen Walliser Eisbergen beherrscht. 
Diese Spizze erreicht schon die bedeutende Höhe von 
6878 FuCs über das Meer. Uugeheure Abstürze ste. 
hen unter ihr gegen die Rhone , und dahin treten 
auch die Köpfe der Sc^cht'eU hervor. Thonschiefer, 
feinkörnige Grauwacke , sehr glimmeriger Grauwak« 
kenschiefer , Und hin und wieder schwarzer oder 
dunkelgrauer Kalkstein dazwischen ^ wechseln in 
dünnen Schichten. Gewifs würde . mau hier nicht 
versucht seyn , nach dem wenigen , und so wenig 
mächtigen Kalksteine die Spizze eiAe Kalksteinspizze 
zu nennen. Die Riclitung der Schichten ist h, 4. 
6, ihr Fallen gegen NW, nach dem Innern des Dent 
de TVlorcles hinein. Anders ist es nicht auf dem 
scharfen Grat , der wohl drei Stunden lang sich von 
der pointe de Fulty nach dem dent de Mordes hin- 
zieht. Und man kann hoch unter dem mächtigen 
Berge hinsteigen , ehe der Kalkstein mächtiger wird. 
Doch mag er es da wohl seyn , wo Herr WitD 
Versteinerungen , Turbiniten darinnen gefunden hat, 
nahe unter dem Gipfel. Tiefer herunter mufs 
freilich wohl auch der Kalkstein noch mächtiger 
seyn , denn am Cd de Fully über die Kacherie d^Atesse 
wechseln mit dem Thonschiefer und der Grauwacko 
nicht selten Schichten von Puddingstein, Konglo- 
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dein er erzShlt Herr Fatio db Dvilleaes hahe die 
Höhe des Berges Anceindar trigonometrisch über dem 
Genfer See gemessen und ihn lifio Toisen hoch 
über die Meeiesfläche gefunden« Da nun Fatio 
die Höhe des Genfer Sees zu hoch annimmt so be- 
richtigt SAiirssuRE diese Höhe zu i22ft Toisen, wel« 
ches obige 73^2 Fufs sind. Allein es giebt gar kei- 
nen Berg Anceindar ; und der Pafs Ancemdar liegt in 
einem so tief umschlossenen , so gekrümmten Thale» 
dafs man ihn schon aus geringer Entfernung gar 
nicht mehr sehen kann, geschweige denn Tom Gen- 
fer See aus. Gott weifs welchen Berg Herr Fatio 
gemessen hat. Für die Höhe der Diaiblefets oder 
der Spizze von Paneyrossar die beide ühtx jÜnceindar 
stehen y ist seine Angabe zu klein. 

Leopold t. Buch» 



Gotha f im Se|>c. 28x1. 
C • 

Ochon seit langer Zeit beschäftigte mich die Anord- 
nung einer allgemeinen geognostisch-geographischen 
Mineralien-Sammlung. Mancherlei Schwierigkeiten 
stiefsen mir auf, indem ich unter den bekannten 
Systemen der Geognosie , Eins dabei zum Grunde 
legen wollte. Bald genügten mir die Angaben , die 
ich in Schriften fand, nicht, bald widersprachen sie 
sich, bald widersprachen sie meinen eigenen* Erfah- 
rungen» Nach manchen Versuchen, das Widerspre- 
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_ranit« anzu* 
Igehören. 



k 



abwechselt t und Ton ihnca luu 
mertrennli«h ist« 
h) Nebenglieder, oder minder ver- 
breitete Lager welche immer mit 
und neben den Hauptgliedern vor- 
kommen f doch auch ' einem und 
dem andern derselben vorzugs- 
weise anzugehören scheinen ; ^1' • 
6. Grannlit (Wei&uin).]|«^eme» b^^ 

6. Stangenstnn. [»iJS^S 

7. Lepidolith. ^® 

8. Topasfets, 

9. Kohlenblende, 
' io> i^arz n. LasMÜlh» 

IV Feldspaih^ 

!&• Hornblende» 

i3. Hornblenäesehiefer, 

14* Grünstein» 

aö. Grünsteinporphyr ^ 

16. Granat, u« i^fro^/ifein.'^ 

17. Schmirgel, | 

18. Ta//k u. Nephrk, 1 

rr> 11 t r • [Ganz allgem. 

19. 1 alkschiefer m. SCinenrinter diesen 5 

I Haiiptglied. 
Einmengungen. >sind jedoch 
^ ^ I verbreitet : 

fio. Chloritschiejer. iNr. lo. ii . i. 

2i. Feldspathporphyt» 
22, Urgyps. 
fi3. Flufsspaih, 



«hören fut 

falle den S er« 
isten Haupt- 
jliedem ani n. 
mi^r noch d. 
Giieifse und 
Climmerschieo 
r al5 dem 
hon&cbiefer. 
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Klasse II. Üehergangsgehirge^ 

Formation VI. Mandelstein mit einigen da- 
zu gehörigen meist trappartigen Por- 
phyren. 
Formation VII. Thonschiefer f Grauwacken- 
schiefer und Grauwacke y mit ihren 
untergeordneten Gliedern y alt: 

1. Kohlenblende^ 

2. Lydischer Stein» 
5. Zeiefienschie/er^ 
4* TVezschiefer, 

5. Bandjasjjii* 

6. Gewisse Eisens teinlagem. 
Formation VIII* üebergangskalkstein, 
Formation IX. Syenit (der nordische Zir« 

konsyenit). 
Klasse III. Trümmergehirge. Diese Klasse, die sich 
an die vorhergehende nahe anschliefst, habe ich 
von den Flözgebirgen getrennt» 

Formation X. Das alte Steinkohlengebirge , 
Formation Xf. Das Todtliegende , mit dem 
ihm angehörenden Thonsteine, neue- 
ren Schieftr und Holzstein. 
Klasse iVt Flözgebirge. 

Forttation XII. Der altera Flözkalkstein , als 

1. bituminöser D/Tergelsehiefor^ 

2. Alpenkalkstein, 

3. Zechstein oder Gryphitenkalk. 

4. Jurakalkstein, 
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5. Stinkstein, 

6. Höhlenkalk oder Raühkalk, 
Formation. XIII. Der ältere Gips mit dem 

Steinsalze» 

Formation XIV. Der hunte Sandstein mit 
dem Roogensteme, 

Formation XV. Der neuere oder Thongips» 

Formation XVI. Der jüngere FlÖzkalk und 
die Kreide, 

Formation XVII. Der Jüngste über der Krei- 
de vorkommende Flözkalk oder Mer- 
gelktdki (die Formation um Pari» 
und in einem grofsen Theile von 
Frankreich , die noch Seegeachöpff 
enthalt). 
Klasse V. aufgeschwemmtes Land, 

Formation XVIII. Nagelfiah, 

Formation XIX. bituminöses Höh und Br'aun-^ 
kohle, 

Formation XX* ££1011^1*2« des aufgeachwemm* 
t^n Lindes. 

Formation XXL Kalktuff, 

Formation XXII. Kieseltuff, 

Formation XXIII* Lehmlager. 

Formation XXIV. Geschiebe und Qer'ölle. 
Kiesellager, 

Formation XXV. Torf. 

Formation XXVI. Sand. 

Formation XXVII. H&kiger Siegründ. 



/ 
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Klasse VI* Vulkanische und Basaltgtibirge ^ als La- 
ven^ Schlacken % Gläser , Bimsstein ^ Basalt und 
Phonolith^. 
Klasse VII. Gebirgsarten des aufgeschwemsHten Lmk^ 
des 11. 1« w. durch Feuer verändert ^ (pseudovol- 
kanische Produkte) Erdschlacken , PorzelUuijat- 
pis u. s. w. 
Klasse VIII. Alierneueste Erzeugnisse , Ff odukte der 

heifsen Quellen / Tropf stein u. s. w- 
Klasse IX* Aerolithen. 

Jede einzelne Formation dieser Eii^theilung ist nach 
einer iiatürUcbea geographischen Folge geordnet, 
bei welcher ich mit Verwerfung aller von der Na^ 
tur nicht gekannten , dem steten Wechsel unterwor- 
fenen politischen Einiheilung , dem Zusammenhange 
des Landes und der Gebirgszüge in demse^b^n ge- 
folgt bin. Auch von dieser Folge fiige ich hier ei- 
ne Debersicht bei. 
Europa. 

Hauptgebirgsstock der Alpen in der SchW'Ciz , Sa- 

Voyen , Piemont , Dauphine , Tyrol , Salzburg. 
Schwaben y Schv^^rzwald u. f. yf. 
Bayern. 
Oestei-reich. ^ 

M'ihren. 

Schlesisch böhmisch Gehirg. 

Böhmen. 

Böhmisch s'ichsisch Gebirg. 

SUdUch^ Ob«rs|ici|S«A. 
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Fichtelbcrg mit den fr'änkischen Gegenden. 

Rhön. 

Vogelsgefoirg und Hessen. 

Mayn und Rheinlande* 

Kördlich Obersachsen. 

Harz und Nieder Sachsen , auch die Länder zwischm 

Weser und Rhein , (d« ehexnal« wettphSJ. Krei8)b 

Dänemark» 

Oestiyier europäischer Gebirgszuge 
Karpathen^ Ungarn, 
Europäische TiirkeL 
Nordkarpathen - Länder bis zur Osts««« 
Rufsland« 
Schweden und Norwegen. 

Südliclier europäischer Gehirgszug. 

Italien mit Sizilien, Maltha, Sardinien Und Korsika. 

fVestticher europäischer Gebirgszug, 

Voghesen 9 linkes Rheinufer, Niederlande, 

CeTennen , mit Provence, Languedok , 

Burgund, Champagne bis zum atlandischen Oceas» 

Orofsbrittannien , Irland , Färöer , Island. 

Pyrenäen. 

Pyrenäische Halbinsel, Spanien, Balear^n, Portugal. 

AErika. 

Asiav 

Amerika. 

AnstraUeib 
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Dafs nicht alle hier aiifgenihrten Gegenden Stiicle 
zu meiner Sammlung geliefert haben , darf ich wohl 
laum erinnern. Sie enthalt der Stücke nicht einmal 
so viele als meine Sammlung vom Thilringer Wald, 
aus welcher Gegend aber in diese allgemeine Samm- 
lung nicht ein einziges Stück aufgenommen 'worden 
ist. Indessen zählt sie doch bereits gegen lAoo Num- 
mern , und ich habe es nicht für unnüts gehalten y 
"wenigstens auf dem Papiere ein so grofses Fachwerk 
für sie zu entwerfen , und sie demselben gem^h an- 
zuordnen , damit jedes neu hinzukommende StUck 
ihr gleich nach diesem Plan einverleibt , und sie 
meinem Ideal wenigstens von 'fern genähert wer- 
den könne* 

Meine geognostische Sammlung vom ThUringer 
Walde y und überhaupt meine Kenntnifs von diesem 
Gebirg zu erweitern , machte ich im August und 
September des vorigen Jahres (1810) noch eine Reise 
durch die ganze L'änge dieses Gebirgs von der Stof- 
Felkuppe zwischen Eisenach und Berka an 9 bis in die 
Gegend von Leutenberg im Schwarzburgischeu und 
von Kronach im Bamber^schen ; besuchte wo mög- 
lich noch alle von mir zuvor nicht selbst gesehenen 
Tliäler zum Theil bis in ihre verborgensten Win- 
kel , und sammelte so viel als mir nur immer von 
instruktiven Siiicken der Gebirgsarten fortzubringen 
möglich war. Dadurch hat sich diese partikuläre 
geognostische Sammlung bedeutend vermehrt, und 
ich darf wohl behaupten , dafs man nicht leicht eine 
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Theil Herrn Geheimerath Hbim gefolgt. Die erste 
dieder Unter - Abtheil iingen gegen Westen enthSlt 
Granit f Climmer schiefer mit Untergeordnetem Feld' 
spathporjfhyr ^ Syenit y GrÜnsltinarlen und Xhonpor» 
phyr mit Mandelstebt ; die zweite — die von der ec« 
sten durch das Tod tJiegende getrennt wird— dieselben 
Gebirgsarten mit einigen Ablhderungen oder Varie* 
tUten; die dritte — ebenfalls durch einen schmalen 
Zug des Todtliegenden von jener getrennt — einen 
Theil derselben Gebirgsarten , dabei mehrere Ab2n- 
derungen der in ihr baofigern Orünsteinartan , imd 
den Porphyr mit trappartiger oder grOnsteutartiger 
Orundmasse ; und die vierte endlich ein v^eitrerbrei- 
letes Uebergangsgebirg , aus Thonschiefer ^ Kalkstein ^ 
Orauwachenschiefer , Grauwacke und Eisensteinls^ 
gern , bestehend. Als Anhang des Ganzen habe ich 
einige grünstein' und serpentinartige Gesteine hinzuge- 
fügt , mit welchen der Thüringer wald in Südosten 
in das Fichtc]gcbirg übergeht ; als Anhänge der ein- 
zelnen Abtheilungen oder Formationen foJgen die be- 
sondern ihnen untergeordneten Stein- und Erzarten. 

Das Flözgebirg , welches die Haupikette rings um- 
giebty ist in der zweiten Hauptabtheilung enthalten, 
und wegen seines ununterbrochenen Zusammenhangs 
so geordnet, dafs jede seiner Formationen besonders, 
lind von diesen jedesmal ihr Vorkommen zuerst am 
fti^Tdlichen , und dann am südlichen Abhänge zusam- 
inens;e6tellt ist. Die Formationen folgen sich auf 
nachstehende Weisen z^ Das Todtliegende und die 

alte 
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das gr5fsere mineralogische Pablikum noch betehenkt 
Werden mols. 

Die Rede ist von der Gebirgsart auf den Torderin- 
dischen Inseln Sdlcette und Elephanta unweit BonJbajf 
aus welcher dort die berühmten uralten Tempel nicht 
gebaut» sondern unmittelbar ansgehauen sind, im 
festen Felsen , mit fast unbegreiflicher Arbeit , und 
bewundernswürdiger Kunst. Diese Gebäude sind be- 
kanntlich nicht blos rohe, durch Pfeiler geatiizte Höh- 
len, sondern regelmafsige Kunstwerke, nicht nur der 
Baukunst , sondern auch der Bildhauerei , denn sie 
sind mit einer Menge von Figuren mannichCütiger 
Art, besonders auch von menschlichen Gruppen in 
den abent heuerlichsten Verschlingungen angefüllt, 
deren nähere Beschreibung und Abbildung man zum 
Theil in Niebuhr's Reise findet , unter ivelchen es 
aber auch manche giebt, welche zu schildern, ihr, 
nach iinsern Begriffen die guten Sitten gröblich be- 
leidigender Gegenstand verbietet. Von einer der 
leztcren ist vor mehreren Jahren in England 
ein Kuprerstich erschienen , der zu den Selten- 
heiten gebort. Diese Riesenwerke menschlichen 
Fleifses erscheinen dadurch noch bewnndernswer- 
ther , dafs die (Jcbirgsart in welcher sie ausgearbei- 
tet sind , durch ihre Härte und Festigkeit , die Schwie- 
rigkeiten, die jedem Werke dieser Art entgegenste- 
hen, noch gar sehr vermehrt haben mufs. Diese 
Gebirgsart — Eiephanta - rock von den Engländern 
genannt, — charakterisirt nnser scharfblickender For- 



% 
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scher, nach einem ihm von Townley mitgetheiltem 
Probestück y auf folgende Weise: 

Sie ist eine porphyrartig- gemengte Gehirgsart von 
bedeutender HHrte und Festigkeit , so dafs es dem 
Steinhauer äufserst schwer wurde, das beschriebene 
Handstück mit der S'äge abzuschneiden. Das spezifi- 
tche Gewicht ist =^ 2367. Sie nimmt nur eine ge- 
ringe Politur an. Von ihrem geognostischen Ver- 
halten , ihrer Strati£kation u. s. w. ist nichts erwähnt. 

Die Grundmasse ist ein eisenschüssiger Thonstein, 
Ton unebenem ßruche, lichtorangengelber Farbe 
{coL ß,avo»lute6) , die befeuchtet ins Braune fällt. 

Die Einmengungen sind : 

1 . Feldspath , am häufigsten, er ist von der Farbe 
der Grundmasse 9 inwendig wenig glänzend. 

2. Gemeiner Quarz j minder häufig, inwendig 
wenig glänzend. 

3. Schwarze Hornblende y in noch geringerer 
Menge. 

4« Magneteisenstein , in kleinen nur hie und d^ 
zerstreut und selten vorkommenden Körnern. 
Aus dieser Beschreibung — bei welcher ich die 
Anordnung der Kennzeichen nur ein w^enig zu ver. 
ändern mir erlaubt habe — ergiebt sich das von dem 
Herrn Verfasser selbst gefällte Urtheil, dafs die Ge- 
birgsart durchaus nicht zum Basalt gehört , wie von 
einigen angenommen worden ist; sondern dafs sie 
zum Thonporphyr gerechnet werden mufs. Uebri- 
gens fügt der Herr Verfasser die Versicherung hinzu. 
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dats sie nichts ähnliches mit andera ihm bekannten 
Porphyrarten habe, am wenigsten unter jenen, in- 
dessen von dem una;arischen Grausteine verschieden 
sey. Diese Bemerkung mufs aus dem Munde eines 
Blumerbach, der Alles gesehen und mit gettbtem 
scharfen Blicke gesehen hat , für einen jeden von be« 
deutendem Gewichte seyn , dem sie durch eigene 
Beobachtung zu bestätigen versagt bleibt. 

Ton Horv. 



Bonn im Oktober 181 1* 

•A-^er Vimenberg bei Rheinhreithach ist nun nicht mehr 
der einzige Fundort des phorpharsauren Kupfirs» Am 
westlichen Fufse eines interessanten . Basaltkegels ^ 
der Mendeberg genannt, den Nose in seinen orogra» 
phischen Briefen ^ Th, I. S. 225 u. f. beschrieb, hat man 
im verwichenen Winter , in der Nachbarschaft des 
Dörfchens Ehl , eine Stunde von Linz am Rhein , ei« 
nen Gang vermittelst eines Schachts erschürft. 
Gleich unter Taa;e traf man in demselben auf phos« 
phorsaures Kupfer, das zwar nicht sehr reichlich ein- 
brach, aber nicht allein in seinen oryktognostischen 
Charaktern , sondern aucii in seinem Vorkommen dem 
Virnenbero;er ähnJich war. Der Gang sezt hier wie 
dort in der Grauwacke und ihrem Zwillingsbruder, 
dem üehergangS' Thvnschie/er , auf *") , und bestehet 



♦) Der Basalt des JVTendeherges ist dieser Grauwacke nnd 
dem Thonschiefer aufgesezt« und eben so mag es eich mit 



\. 
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aii8 einem Gemenge von Quarz, Hornstein und 
Kalzedon , welche Folsilien ■ hier stets ineinander 
übergeben. Der hiesige Quarz scheint in der Regel 
•twas mehr Fettglanz als der Virnenberger zu haben, 
80 wie auch ;das hiesige phosphorsaure Kupfer nicht 
so häufig als dasjenige vom Virnenberge mit dunkel 
geerbten » wahrscheinlich von der Verwitterung her- 
rührenden, Oberflächen erscheint, sondern meistens 
in den lichtem Farbenniiancen vorkommt. 'Indessen 
gehört bei diesen kleinen Abweichungen ein geüb- 
tes Auge dazu, und man , mufs eine grofse Menge 
Exemplare von beiden Fundorten gesehen haben, 
um dieselben bestimmt unterscheiden zu können. •— 
Ich habe unter den aus dem Schachte des Ehler Werks 
geförderten Erzen blos phosphorsaures Kupfer gesehen ; 
man will aber auch krystallisirtes blätteriges Eoth' 
Kupfererz — • dem von Kaisersteimel 'ähnlich — dort 
bemerkt haben. Jezt treibt man einen Stollen auf 
den Gang , der auf diesem in kurzem durchschlägig 
wird. Ohne Zweifel dürfen sich alsdann die Mine- 
raliensammler auf eine reiche Aerndte freuen. 

J. J. NÖOOEnATH. 



Harzgerode, im November 1811. 

V or ganz kurzer Zeit ist in hiesiger Gegend etwas 
in geognostischer Hinsicht, Merkwürdiges vorge- 

allen Basalt- und Porphyr kegeln der Nachbarschaft und 
des Siebengebirges verhalten* 
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fallen. Auf den JungFernköpfen am Seiken thale fin- 
det sich ein Lager' von 'jaspisartigem Thoneisensteine 
wobei auch zuweilen etwas Magneteisenstein vor- 
kommt. Das Ganze ist roehrentheils Tagebau, und 
die Leute können einschlagen » wo sie etwas zn 
finden gedenken. Vor eirca 4 Wochen vrird da- 
selbst eine -alte Finge aufgezogen, man findet auch 
das bekannte Eisensteinlager , und 4 *~ ^ Lachter 
unter Tage besteht dasselbe am Liegenden aus 5 bis 
6 Zoll mächtigem Kupfererze , gerade wie das , was 
' sich zu Lauteiberz am Oberhirze findet. Das Trumm 
wird jezt, wie ich heuie hörte, mächtiger. Es be- 
steht aus Malachit , Kupfergrün , Kupferkies , Pecb- 
erz, erdigem Ziegelerze, KupferschwSrze, und einem 
Mineral, welches ein Mittelding zwischen Braun- 
eisenstein und Pecherz ist» Ganz TorzUgliche Stu- 
fen fallen hier vor, und ich werde Ihnen eine Sui- 
te mit beilegen. Kein Mensch hätte in der Gegend 
wo man nichts als Eisenstein vermuthete , Kupfer- 
erz zu finden geglaubt. 

FAESSI.EA» 



Weimar, den 3, Januar 1812. 

JLIer fleifsige geognostische Forscher seiner Gegend 
und Nachbarschaft, der Herr Diakonus Dürr zu 
Kohren bei Frohburg in Sachsen 9 hat vorigen Herbst 
auf den Klüften eines Tiionporphyrs , welchen er 
zur Uebergangsformation rechnet ^ bei dem Dorfs 



) 360 ( 

schlemmt:, und theils unter dem Namen geschlemm» 
tei' Kieseliripei vom Johannisberge bei Ronneburg^ 
theils unter dem Namen Dentrifice naturel in kleinen 
Schachteln , als zartes und doch sehr wirksames Zahn- 
pulver in Anwendung und in Kauf gebracht. Auch 
aufserdem kann ich diesen geschlemmten Kieseltri- 
pel als ganz vorzüglich den Metallarbeitern und 
Glasschleifern empfehlen. Indem dieses Pulver an« 
fangs schleift y und zulezt trefflich polirt. Für em- 
pfindliche Zähne möchte jenes Zahnpulver zum tag* 
liehen Gebrauchs manchen zu, scharf dünken y Für 
Z'iihne , die starke Reinigung bedürfen , ist es aber 
gewifs sehr zweckm'äfsig ; da sich die Körnchen im« 
mar kleiner reiben , so greifen sie auch nicht so 
scharf an , als man eben berürchten möchte ; und 
dann kommt es ja auch auf einen gelinden Druck blos 
mit den Fingern an , dafs dieses Pulverj die Zähne 
gar nicht stark angreifen kann. Jener geschlemmtc 
Kieseltripel ist bei Herrn Hofrath Sulzeh käuflich 
zu haben, so wie der Sohn des Herrn Dr. Jani 
zu Gera sowohl für Mineralogen als fUr Metall - und 
Glasarbeiter 9 die sich den^ Tripel selbst schlem- 
men wollen» jenen Kieseltripel in grofisen Stücken 
käuflich abläCst. 

D^Habbrlb« 
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daselbst ihre Steine gebrochea hatten 9 bis sie tn die 
jezt gänzlich entlöste Basaltwand kamen , und da- 
durch in ihrer Arbeit, wegen der flärte des Gestei- 
nes , aufgehalten wurden. Von der andern Seite lies 
der Bauinspektor Herr Jyjssow aus Kassel , sum Baae 
der Wasserleitung in Napoleonsh5he , jenseiu dieses 
Steinbruches gleichfalls Baumaterialien brechen. Die 
FoJge davon war, dafs man auch Hier , als man von 
oben niedergebaut hatte, gleichfalls an diese Basalt- 
wand kam , die nun auch von dieser Seite entblöfst, 
und als Basaltgang vollkommen sichtbar wurde. 
Sie bildet , so zu sagen, eine Mauer vor dem neaen 
Steinbruche , der jezt abgebaut w ird , und zu dem 
man , mittelst der darin angebrachten Bresche ge- 
langt. Ihre Höhe mag wie gesagt , 20 Fufs seyn , 
da wo sie am meisten von dem anliegenden TuEFe 
befreit ist; an andern Orten ragt sie aus dem Schat- 
te nur wenige Fufs hervor. Im Innern des Stein- 
bruches ist sie aber vollkommen davon befreit , und 
erscheint gänzlich entblöfst in ihrer senkrechten 
Höhe am siidwestliclien Abhänge des Gebirges ge- 
rade h. 5. die Mächtigkeit des Ganges ist an der 
Basis fast 3 Fufs , nach oben wird er schmäler. 
Der Basalt aus dem dieser Gang besteht ist gröfsten- 
theils dicht , nur hier und da mit vielen kleinen 
Blasenräumen verschen. Er ist von schwarzer oder 
dunkelgrauer Farbe mit etwas Augit, Hornblende 
und vielen eingesprengten Olivin Körnern. Er zeigt 
mehr eine schaalige als säulenförmige Zerklüftung. 
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w«nigstens gab mir bei dem Versuche mit Vi- 
triolsSuve eine bedeutende Menge Bittersalz. — 
leb Fübrte schon ia meinem Aufisazze an« daft 
das diesen körnigen Uebergangs-Stinkstein be- 
deckende alannig-yitriolsche Scbieferthonflöz viel 
Bittersalt enthalte; beide Wahrnehmungen be- 
st2ugctt sich untereinander. 

t) Bei Vergröfserung meiner sonst noch in gutem 
Dungstande erhaltenen Oekonomie durchwein 
mir sehr gelegenes aber aufserst Ternachlässigtes 
Paditgut fiililte ich den Mangel am Dunge zu 
lebhaft , um i^^ht Surrogate aufzusuchen. Ich 
rerfiel darauf- eine torfi^e Anhöhe» die ich bei 
einer ehemaligen Wiesenverbesserung umgangen 
hatte y abtustechen , und mit Kalk durchlegt ^ 
tum erdigen Dünger zu bereiten. Nach klei- 
neu Versuchen im Garten scheint dieser ökono* 
mische Versuch sehr ^nt zu gelingen , und ist 
eine Art Baumer Je die unser n feiten Leimen sehr 
lose macht , daraus entstanden. Dies interessirt 
fieilich blos den Oekonom , 'aber den Geolo- 
gen habe ich auch etvv^s davon zu erzählen. Die 
Lage unter einigen sonst Graswuchs beför- 
dernden Quellen hat mir nämlich das Entstehen 
dieses Torfes ^ — ein Material was sonst bei uns 
(im M'arkscheu) glücklicherweise zu den Selten- 
heiten gehört y recht deutlich gemacht. Alle Jahr 
ist n'imlich eine Schicht Sumpfmoos und Sumpf- 
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pflanzen verfault, und eine neue darüber gewach« 
sen ; 5 1/2 Fufs unter der Oberfläche £and sich 
ein Erlenstock wovon die abgehauenen Spähne 
noch sichtbar waren; desgleichen mehrere Baum- 
äste 9 ja ein Baum , der jedoch noch nicht gans 
losgegraben ist Nichts in der Welt kann aber 
einem Braunkohlenlager ähnlicher seyn» und et 
fehlte nur ein gr'öfserer Druck um hier Braun- 
kohle mit eben so eingemengten HolzstUcken , 
wie es gewöhnlich dabei der Fall ist, ei&tst«« 
hei), zu lassen. 

▼• S T R u ▼ s. 



X 



Holzappelf den 8ten Dezember iSis. 

Jch habe schon Jangehcr den Vorsaz gehegt, das 
mineralogische Publikum mit den Verhältnissen des 
in hiesiger Uebergangsformation aufsezzenden beton« 
dem Lagerstätten naher bekannt zu machen, welche 
durchgängig . für Lagerstätte , von gleichzeitiger 
Entstehung mit der Gebirgsformation gehalten wer« 
den* Indessen ist es ausgemacht gewifs, dafs aufser 
erzführenden. Gängen auch mehrere Lager auf denen 
dieselben Fossilien brechen, in der hiesigen Grau« 
wackenformation vorkommen. 

Aufser diesen , mit der Gebirgsformation gleich- 
zeitigen Bildungen , kenne ich zwei sehr vertchie« 



) 366 ( 

dene Bleiglans - Niederlagen f oder wrei sehr leicht 
SU unterscheidende Gangformationen. Die älteste da- 
von, zu welcher der hiesige Gang gehört , konnte 
man füglich die blendige Bleiglanz - Niederlage ; die 
jüngere , die quarzige Bleiglanz-Niederlage nennen. 
Die GSnge jener Formation sind in Ansehung ihrer 
mineralogischen und chemischen Zusammensezzung 
mannichfaltiger , als diese. Sie führen aufser Blei- 
glanz und Blende , noch Spatheisenstein , Quarz und 
Kalispath, als wesentliche Gangarten. Leztere als 
solche blos Quarz und Bleiglanz. Beide in der 
oberen Teufe oxydirte und gesäuerte Erze ; als Blei, 
erde , Weifs - und Grünbleierz n. s. w. Diese Fos- 
silien aber können — nach meiner Ansicht — zur 
Unterscheidung des relativen Alters keinesweges 
dienen. 

Der Bleiglanz der älteren Formation ist reicher 
an Silber als der der jUngeren Formation. Man 
könnte sie daher auch in silherrciche und silberarmt 
Bleiglaaz • Niederlagen abtheilen. 



•t,'-' — -..w«—.-^' 



Auf die Grauwacken* Formation , folgt die, von 
Becher sogenannte , Schaalsteinformation. Sie macht 
zwar mit dem üebergangskalksteine ein Lagerungs. 
ganzes aus, gehört aber unwidersprechiich zur Ueber« 
gangsformation. Becher ist der erste der ihrer erwähnt. 
Ich finde sie aufserdem noch in keinem Lehrbu- 
che der Geognosie angeführt. Sie tiägt fast durchaus 
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den Charakter chemischer Präzipitation, und zeich- 
net sich durch ihren Gehalt an Talkerde aus. Merk- 
i^Urdig in Beziehung auf ihre ' Unterlage der Grau- 
wacke. Aufser Lagern von dichtem Rotheisensteine, 
kenne ich keine besondere Lagerstätte in ihr* 

Ueber dieses Gebilde , und über das Vorkommen 
der besonderen Lagerstätte in der hiesigen Ueber- 
gangsformasion , habe ich seit mehreren Jahren 
Beobachtungen gesammelt , die ich dem mineralo- 
gischen Publiko mitsutheilen wünsche *). Die mi- 
neralogische Ein&chheit unserer Gegend Terliert 
sich, sobald man sie nur mit Aufmerksamkeit bo« 
trachtet. Vorzüglich die, unserer Uebergangstrapp- 
formation* Nicht weit von hier, habe ich in der- 
selben den porphyrartigen Grünstein, welcher den 
Drachenfels im Siebengebirge konstituirt gefunden ; 
der hier vollkommen geschichtet ist. Der glasige 
Feldspath ist nicht so ausgezeichnet und vollkommen 
krystallisirt. Ich habe diese Gebirgsart sonst zu ei- 
ner anderen Formation gezählt; sie gehört aber ohn« 
Zweifel zur Trappformatiun. 

Aus Handstücken vermuthe ich — wenn ich an- 
ders den Aiii|;aben trauen darf — dafs die Phosphor- 



*) Meine Leser werden diesen interessanten Anf^az im 
nächsten Jahrgänge des Taschenbuches finden* 

d. H. 
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kupferers - Niederlage sich nicht allein auf Rhein- 
breitbach beschr'inkt , sondern noch auf einer an- 
deren Lagerstätte in der hiesigen Gegend, die aber 
zu derselben Formation xu gehören scheint, vor* 
kommt. Ich werde mir Aufsclilafs darüber sa Ter- 

■ 

schaffen suchen* 

Die Phosphors'iore in Verbindung mit Metallen, 
kommt hier auf TCrschiedenen Erzlagerstätten, 
auf BleierzlagerstStten aber durchgängig in den 
oberen Teufen vor. Für sich mit Blei • und 
GrUn-Bleiers; oder in Verbindung mit Salzsäure ^ 
als Braun-Bleierz. Lezteres kommt hier derb vor, 
und füllt dann den Raum der Lagerstätte vom han- 
genden bis zum liegenden Saal bände fast ganz aus. 
Es scheint von jüngerer Bildung zn seyn , als das 
Grün-Bleierz. Doch kann Tch dieses noch nicht Aiit 
Gewifsheit sagen. In regelm'afsigen sechsseitigen Säu- 
len krystallisirt y kommt dieses Fossil auf der jün- 
geren Bleiglansformatiou vor , hier ist es aber aus- 
gemacht das neueste Erzeugnifs. 

SCHVEIDER. 

Berg-Kommissär. 



n- 
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Entdeckungen gemacht worden • Einsig wxirde an 
den pp'indecken schon mit einer Tiefe von 7 Fab 
unter der Oberfläche des Thaies der Felsenrilcken 
angetroffen y der vom Schanisser Berge . unter dem 
Tha]grunde durch an das jenseitige Gebirge des 
Jffirschli sich hinüber zieht ; da aber das Unthhett 
hier noch , um gleichförmigen Fall Tom pf^allemm 
bis in den Züricher See zu erhalten, eine Tiefe toa 
mehr als 2o Fufs haben mufs, ^ so mlilste die be- 
schwerliche Arbeit der Felsensprengong. unter Was- 
ser vorgenommen werden , die nun schon "während 
der kleinsten Wasserstände von drei Wintern mit 
Erfolg aber immer wachsenden Schwierigkeiten be- 
. trieben wurde. 

Dieses unwillkommene Felsenriff besteht w^ie die 
beidseitigen Gebirge aus grofskörniger Nagelflub , 
und hat ganz übereinstimmend mit diesen , südlich 
unter einem Winkel von ungefähr 3o Grad einge- 
senkte Schichten , deren nördlich Ausgehendes nicht 
steil abgeschnitten ist, so dafs sich das Felsenriff , 
welches anränglich nur 2 bis 10 Fufs Breite hatte , 
mit jedem Fufse Verriefung wenigstens um 4 Fu^t 
verbreitert ; doch da die Streichungslinie der Schieb« 
ten vom neuen Linthkanal fast rechiwinklich durch- 
schnitten wird , so ist glücklicherweise dieses Fel- 
senriff nur in einer Länge von 80 Fufs , welches 
die Kanalbreite ausmacht, wegzusprengen 

In dieser Gegend enthält die Nagelfluh meist faust* 
grofse Geschiebe von Uebergangs- und altern Kdk- 
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Alpenkalksteinkette , und zvirar so , dafs sie auf der 
Nagelfluh aufzuliegen scheint. Zwar sind die Schich- 
ten der Alpenkalksteinkette in ihrer ganzen Ausdeh- 
nung steiler eingesenkt als die nahen Nagelfluhlager» 
allein bei einer Verlängerung von diesen unter den 
Horizont, müfsien die Kalksteinschichten ganz un- 
sreitig auf den Nagelfluhl<igern aufliegen. 

Ueber dieses geognostische Verhältnirs machte der 
um die Kenntnifs der Schweiz ^ so verdiente Hr. Dr, 
Ebell in Nr. 25 J. 181 1 der Miszellen der neuesten 
Weltkunde folgende Anzeige bekannt. 

,,pie wichtigste geognostische Entdeckung die mit 
,,der Himmel zuliihrte, ist die bestimmte Auflage- 
„viing des Alpenkalksteines auf dem Nagelflubgebilde, 
„welches die geognostischen Schulen und die gröfs- 
„ten Geognosten für unmöglich halten , weil es ge- 
, »wisse lienschende Vorstellungen ganz umstürzt 
„Die merkwürdige Stelle ist im Tiefenbach' Tobel am 
,,Fufse der Rothenßuh eine Viertelstunde hinter Ger» 
„iatf. Hier sieht man nackt und deutlich > theils an 
,,der rechten, hauptsUchlich aber an der linken Seite des 
», Tobeis die Sciiichtenglieder vom lezten NagelAuh- 
»»lager bis zum Kalksteinschiefer und derbem Kalk- 
„steine. Die Entdeckung ist allerdings wichtig» 
„vorausgesezt » dafs sie sich auf mehreren Punkten 
»,in ausgebreiteten Lagern bestätigen würde» weil 
»»doch auch hier» auf einer einzelnen Stelle, eine 
»»durch gewaltsame Störungen und Ueberstiirzungen 
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Da durch die EnUcheidung des Streites über die 
früheste £ntdeckiin£ der Statt haben sollenden Auf- 
lap;erun^ der Alpenkaiksteinformation auf der Nagel- 
üiihForniation Tvenig fiir die Wissenschaft gewonnen 
würde , so bleibt diese hier ^anz unberührt. — Die 
von Fafrugr aufgezeigte Stelle des Aufliegeus des 
Alpeiikalk»tt'incs auf Na^elfluh konnte ungeachtet 
hUufu^rr Nachforschungen nicht aufgefunden werden. 
— In dpi- merkwürdigen Uebersicht des geo^nosti. 
srhou Verhaltens der Alpen , die Herr Metfr in der 
Isis bekannt machte; und die mit einigen Bemer- 
kuii^ru von mir t in die Aipina eingerückt wurde, 
hei^^t es: ,,nas Aufliegen der Kalksteiula^^er auf die 
„(ft'schiebela^en konnte ich , wenige Stellen ausge- 
„uouuncii , in seiner gan/.en Länge immer nur sehr 
,,s<:liwcr beobachten. Einest iicils macht die gewaltio^e 
,,F.ui>enkMng , (wo an vielen Stellen Kalk und Ge- 
,,srliii'brKi^fii neben einander senkrecht auf dem Kopfe 
„su'lirn ,") die nesrinuniin::, welche von beiden 
,,ol>en oder unten j^elegen , unmöglich; anderntheils 
,, verhindert eine ziemlicli mäciiiiüe Reihe von ver- 
,,\vitier').iien und fruchtbaren niergiichteu Saud> und 
,,KaIksifinIa^en , die durchgehends zwischen dem 
,,(jeschiebi' und Kalksteine hinstreichen, das Erken- 
,,nen. \on iJe.v bis IJmlau ist das zu Tage ausge- 
,,hende dieser Lagen beNvachs<;n, und wegen der 
,,Vei\vitterbarkeit etwas tiefer liegend. Daher schei- 
,,dct inmier ein mit Gras oder Holz bewachsenes 
»»Thal , welches in seiner geringsten Breite lo 
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ungefähr Zoll dicke Zwischenschichten eines erhär- 
teten festen Mergelschiefers , welcher theils von 
ockergelber Farbe und dann stark thonhaltig, theils 
von rauchgrauer Farbe , und ia diesem Falle mehr 
kalkartig ist : die Ablösungeflächen dieses ziemlich 
versteckt blätterigen Schiefers sind fein seh üppig und 
silberweifs ^ fast glimmerartig sciiinimeind. Unter 
diesem zeigen sich ziemlich verworrene Schicliten- 
eines sehr dick - und krumm blätterigen graulich 
schwarzen Mergelschiefers 9 der von w^eifsen» Kalk- 
spathtrUmmern ganz unregelmäfsig durchzogen , und 
auf seinen bestimmteren unebenen hlätterablösungs« 
flächen braunlichroth geßirbt ist. Noch tiefer mit 
ungefähr immer ähnlicher steiler Schichten - Einsen, 
kung zeigen sich wieder weichere Mergelschiefer, 
lager, die mit sehr feinem glimmerigem Sande ge. 
mengt und zerreiblich sind , zwischen deren Blät. 
tern hier und da auch noch weifte Kalkspathtriim. 
mer sich zeigen ^ welche zwischen dünnen Blättern 
eines braunliclirothen stark eisenschüssigen Kalkstein* 
Schiefers liegen ^ und mit ihm zusammen hängen, 
dessen Brätterablösungsflächen gestreift sind. Unter 
diesem erscheint ein Lager eines krumm . und dick, 
blätterigen > festern, rauchgrauen, starker kalkhaltigen 
Mergelschiefers , dessen krumme Blätterablösungen 
stellenweise; schwärzlichgrau und glänzend sind , 
und welcher auch noch von dünnen weifsen Kalk« 
spathtrümmerchen durchzogen ist , die zwar wenig 
anhaltend sind, doch meist der Blätterrichtung fol- 
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Krummblätterigkeit dieser zwischen liegenden Mer- 
gelschieferschichten etwas zweideutig ; denn die 
Einsenkung derselben beträgt bis 70 Grade , und aus 
dieser einzelnen Beobachtung , wie schon Herr Dr* 
Ebel sehr vorsichtig bemerkt hat, durfte noch 
schwerlich ein Aufliegen des AJpenkalkes auf der 
NagelHuh erwiesen seyn, welche zur Behauptung 
berechtigen könnte , dafs die Nagelfluhformation 'älter 
sey , als die über sie hingclehnte Alpenkalksteinfor- 
mation. 

Diese Verhältnisse der obersten Nagelfluhlager be- 
friedigten meine Wünsche, die Umstände des Zusam- 
mentreffens dieser beiden ausgedehnten Formationen 
unserer Al-pen kennen zu lernen, so wenig, dafs ich 
aller Schwierigkeiten ungeachtet , die der höhere 
Theil des Teufenhachtohels darbot, ^{^eiter in dasselbe 
liineindvang, und hier immer deutlichere unverkenn- 
barer anstehende und etwas flächer eingesenkte Na- 
gelÜuhlager, aber immer mit stark eisenschüssigem 
Bindemittel, vorfand, so dafs ich mich endlich für 
überzeugt halten mufste , dafs ich mich in der virirk. 
liehen Nageliluhfoimation befinde. — Noch kletterte 
ich, gleichsam um diese Beobachtung zum Ueber- 
flusse zu bestätigen , mühsam über einen Felsenab- 
saz des Tobeis hinauf, und fand unter einem mög- 
lichst bestimmten festen eisenschüssigen Nagelfluhla- 
ger , welches von vielen weifsen Kalkspathtrümmern 
unregelmUfsig durchzogen war, einen dichten grau- 
lich-schwarzen Alpenkalkstein, von weifsen Kalk- 
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scbeufslich wilden Tobeis unm5^Iich gemacht : alleia 
da sich die Schutthalden solcher Töbler fast alle 
Jahre abändern y so verdient dieses noch weiteren 
Besuch der Geognosten ^ theils zur Berichtigung 
oder Bestätigung dieser Beobachtungen, theils zur viel* 
leicht möglich werdenden Erweiterung derselben. 

Aus dieser Beobachtung ergiebt sich also: dafs in 
iler jenigen Gegend am südwestlichen Abhänge des 
Rigif wo die Nagelfluh sick der Alpenkalksteinfor* 
mation annähert » die Schichteneinsenkung sehr steil 
wird, aber ihre Streichung nach WSW. verändert 
beibehält: dafs eine Schichtenfolge von Nagelfloh 
von ungefähr 800 Fufs Breite sich zwischen die 
tiefern AlpenkaJksteinlager so hineingesezt hat, dafs 
sie unmittelbar auf den tiefern Kalksteinlagern auf« 
»izt , von den höhern aber durch eine une;efUhr 80 
Fufs breite Folge von verwitterten krummbiUtteri- 
gen und etwas verworrenen Mergelscliieferschichten 
abgesondert ist , gegen w^elche die obersten Nagel- 
fluhschichten ebenfalls sehr verwittert und unbe- 
stimmt sind. Endlich ergiebt sich auch noch : dafs von 
jener zwischenliegenden Nagelfluhschichtenfolge an , 
der tiefer anstehende Alpenkalkstein noch weil in 
das Herz des Gebirges hinein , mit allmäh lig steiler 
werdenden Schichten , fortsezt , so dafs er dem 
allgemeinen UeberJbJicke zufolge , unter die anste* 
henden allgemeinen Nagelfluhschichten der nordw^est- 
Jichern Fortsezzung des Rigiberges y die nur 12 bis 
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nutiouen beschaffen sey , und ob das im Teufenbach» 
to&fi anfj^efundene Verbal tnifs allgemein beim Zu. 
sammentreffen dieser beiden Formationen in den 
Alpen Statt habe? Gesezt aber anch die Hiulehnung 
der einen Lager über die andern 'wäre allgemein er- 
'wiesen, •— ist denn dadurch schon die Alrersfolge 
bestimmt? Die aus Geschieben bestehenden Nagcl- 
fluhlager können wohl nicht in. derjenigen steilen 
Senkung entstanden seyn, in der wir sie jezt iu 
den Alpen stellenweise vorfinden, und die zunächst 
an sie anstofsende Alpenkalkstein kette , welche all- 
gemein sehr steil eingesenkte Schichten hat , die 
sich ohne Unterbrechung unter dem ersten Lingen- 
thale dieser Formation durchziehen, und sich in 
der zweiten Alpeukjilksieinkctte mit entgegengesezter 
Richtung \viedei' steil heben — sind wohl diese auch 
in dieser :;ebo;:euen Torrn ab£:ela^ert und eebildet 
worden .-* — Weiui aber spatere Einsenkiingen gan- 
ler Gebiii.5ke::eii , die sich durch mehreie Erdo-rade 
hindurch zie!:ea. Statt hatten, welche Verschiebun- 
gen > Aufiehnuujieu , Uebersriirzuiijien u. s. w. kön- 
nen oder müssen nicht zu;:.leich mit ein^ietreten seyn, 
so dal's die jez^ii^e La^e Jer Gebirgsschichten und 
die rcberic'inuni: der einen über die andern "wohl 
Ljuin iLJiUL zuveriassiiie An^iabcn über die Altersstuffe 
der ^.ui/cu Formationen ::u liefein im Stande ist. 
Sollte nicht die Fthar^runi; des Herrn v. Buch, in 
seiner Rtristr rttich Ncriicr. , d.ifs er am Gotthard über 
Glinunerschiefer und Ilorn blendeschiefer hiugelelmre 

Grauic 
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terbrechung der Schichten sich in die zweite Alpen- 
kalksteinkette mit nun nördlicher Schichteneinsenkung 
erhebt. Im ff^iggis aber steigen diese nördlich ein- 
gesenkten Schichten der zweiten Kette , nicht bis za 
der höchsten Kuppe derselben y an den Rautispiz an , 
sondern sie sind etwas über der halben Höhe des- 
selben au£ einmal abgerissen und die Kuppe des 
Rautirpiz bildet nun eine schroffe Felsenwand gegen 
Norden hin , in der sich das Ausgehende der Schich- 
ten in einer grofsen Ausdehnung niich der Strei- 
chungslinie des Gebirges zeigt 9 und welche bei ge- 
nauer Untersuchung des Schichtenprofiis » ganz be- 
stimmte südliche! Schichteneinsenkung hat« Unmit- 
telbar am südlichen Abhänge der Rauthpizkuppe zieht 
sich ein kleines hohes L'ängeuth'älchen von WSW. 
hinauf, in welchem die Rautialphülten liegen. Die« 
ses Thälchen ist südlich von hohen schroffen Felsen- 
wänden begrenzt, welche ganz unverkennbar vom Aus- 
gehenden der südlich steil eingesenkten Schichten des 
hohen Gebirgsrückens der Hohenscheyen gebildet wer- 
den, die als ein mit dem Rautispiz paiuilellaufcnder 
Felsenrücken einer und derselben Gebirgskette des 
JWiggis zu betrachten ist, in welcher der Rautispiz 
die höchste , die südwestlicher liegende Hohescheyen 
die zweite höchste Kuppe bildet. 

Betrachtet man aber den Gebirgsstock des TViggis 
vom Klönihale aus, so zeigt er doch (nach meiner 
früheren Anzeige im 3ten Jahrgange des Taschen- 
buches) ganz unverkennbar das Ausgehen von nörd- 
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durch ihre steile Senkung das Deyenihal bilden y so 
gegen das Klönthal hin auseinander ziehen , bis auch 
sie horizontal und ohne Einbiegung zu liegen kä- 
men y so würde das Klönthal wohl so ziemlich aus- 
gefüllt seyn nnd der Glämisch mit den Dwirzen^ 
köpfen in Berührung kommen. ^ 

Bei Set Betrachtung dieses merkwürdigen Schich- 
tenprofils des TViggis von einem rechts im Linth» 
thale gerade gegenüber liegenden hohen Gebirgs- 
stocke, dem Schute aus, bemerkte ich in der Gegend 
der Auerenalpe unter dem Felsenrücken der Hohen» 
Scheyen eine schrofEallende Schichtenbiegung , in 
der sich die südlich eino;esenkten Schichten des Rau» 
tispizzes auf einmal zu Uberw'älzen scheinen, um nun 
nördlich ansteigend den Felsenrücken der Hohen» 
scheyen zu bilden* Tiefer in den scheufslich schrof- 
fen Felsenw'ändeji des Schichienprofils des "ff^ggis y 
scheinen sich die starken Schichtensenkungen der 
hohen Felsenkuppen allmählig zu verlieren, und die 
Schichtung sich nach und nach der horizontalen La- 
gerung zu nähern. Diese beiden Verhältnisse, 
das der so auffallenden Schichtenbiegung in der 
Auerenalp sowohl, als auch dasjenige der allmähli- 
gen Verflächung der Schichten gegen den Fufs der 
Gebirge hin , gehören aber nicht blos dem Pf^iggis' 
gehirge an , sondern kommen mit einigen Abwei- 
chungen fast allgemein in der zweiten Alpenkalk- 
steinkette vor , wovon der Sichelkamm bei M^allen» 
Stadt , die Profile zu beiden Seiten des Vierwald-' 
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5alz gerührt habe. In diesem Thälchen zeigen sich 
häufig kleine kvaterartige Vertiefungen, "welche ia 
den die Salzquellen immer begleitenden Gipslagern 
gewöhnlich vorkommen. Obgleich bis jezt keine 
Spur weder von Salz noch Gips sich vorfand, so 
mag doch auch diese Stelle als eine solche aufge- 
zeichnet ^irerden, wo Nachforschungen zweckmafsig 
seyn durften. 

Noch wage ich zum Schlüsse ein Wort beizufii- 
gen über ein Mittel, welches mir nicht unzweck- 
mafsig zu seyn acheint , das Studium der Geognosie 
in allen ausgedehnten Gebirgsgegenden zu erleich. 
tern. Nur wenige Quer thaler durchschneiden die 
Gebirgsketten im rechten Winkel, daher sind meist 
die ProElansichten die sie liefern ziemlich unbe- 
stimmt. Meist sind noch diese Thäler enge und 
tief, daher der im ThaJi^runde wandernde und un- 
ter sehr spizzen Winkeln beobachtende Naturfor- 
scher leicht über Schichtenrichtung u. d. g. irre 
geführt wird. Zu diesen Scliwierigkeiten gesellen 
sich noch die Schutthalden, welche den Fufs der 
Gebirjjsketten bilden , und die so h'aufi"; lan^s den 
Kuppen hinschleichenden oder sie ganz verhüllenden 
Nebel. Wer durch 26 jahrige Alpenwanderungen 
diese Schwierigkeiten kennt, wundert sich nicht 
über die Beschränktheit der zuverlässigen geognosti. 
sehen Angaben , welche die vielen in die Alpen 
wallfahrenden Naturforscher bis jezt lieferten. Steigt 
aber der Naturforscher auf die Gebirgskuppen, wel- 
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gen luch Hause kehrt y sieb selbst nicht noch man- 
che Fragen aufsuwerfen hat , weiche ihm der Ueber. 
bück, den er von jenen Kuppen genofs^ beantwor. 
ten wurde , die ihm abei- immer ein R2thsei blei- 
ben, weil er nicht leicht zum zweitenmile die näin- 
liehen Gebirge ersteigen kann. — Ist aber det 
Geognost zugleich ein geübter Zeichner, to kann 
er sich in zwei Stunden leicht die beidseitigen 
Profilansichten , die jede der erstiegenen Kappen ge- 
wahrt , aufzeichnen , und ist er recht geübt , so 
zeichnet er in 4 bis 6 Stunden die ganze Zirkular- 
aufsicht auf — - Solche Zeichnungen können dann bei 
Bearbeitung der gesammelten Beobachtungen , wenn sie 
mit gehöriger Sorgfalt aufgenommen und ausgeführt 
sind, zu Rathe gezogen virerden. und liefern oft Resul- 
tate an die man bei Verfertigung derselben, gar nicUt 
dachte. So z. B. zeichnete ich schon im Jahre 1792, 
als man noch an keine Panorama dachte , auf der 
Spizze des Fieudo am Gottharde eine vollständige 
Zirkdlaiaiissicht: noch war mir das Streichen der 
Gebirgsketten unbekannt, und über die Schichten- 
Senkung hatte ich sehr unbestimmte Begriffe. Erst 
melivfire Jahre nachher entdeckte ich am Gottharde 
den filcherfürmigen Stand der Schichten : aber die 
Ausdehnung dieser Schichtung war mir noch unbe- 
kannt: ich zog mein ^Fieudo ' Panorama hervor ^ 
spannte dasselbe iu einen Reif, orieniirte es, und 
fand den fächerförmigen Schichtenstand in seinen 
Profiiansichten so auffallend darin aufgezeichnet, 
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licheren Unebenheiten r gerade jenes hingegen bedarf 
der Geognost nicht« und dieses ist iiun hingegen 
sehr wesentlich. Der geognostische Zeichner soll 
in entfernteren Gebirgsstöcken , die sich ihm darstel- 
len, wenn sie in seiner Schichte nstreichiingslioie 
"liegen, mit dem Fernglase die Linien aufsuchen, 
welche Tielleicht die Schichienabloffungen bezeich- 
nen, und ihm einst über die Schichtung von Ge- 
birgsstöcken Auskunft KU geben im Falle sind , die 
er jezt noch gar nicht kennt: — der Maler hinge- 
gen darf oft ganz nahe und deutlich sich darstellen- 
de Schichtenprofile kaum bemerken, weil sie IlSrte 
bewirken , und schöne Schatten oder Lichtmassen 
unterbrechen würden« Daher gewähren auch male- 
rische Alpenansichten dem Geognosten nur selten 
befriedigende Belehrung über die Gebirgsbildung , 
es bedarf einer umständlicheren Aufzeichnung aller 
Umstände der Gebirgsansichten , welche er nicht 
leicht anders , als durch seine eigene Hand sich zu 
verschaffen im Falle ist : daher auch dürfte wohl 
die freie Handzeichnung zur Bildung eines guten 
Geognosten , zu den wesentlichsten Hülfsmitteln 
gezählt werden. 

H. C. E S C H E R. 
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nen Gestein in der Gröfse einer Nafs, (Scheint 
kein eingeschlossenes Geschiebe ^ sondern mit 
dem Muttergesteine innig verbunden und zop 
sam mengeschmolzen.) 

5) Eine dem Kokkolith 'ähnelnde Masse , die sich 
von der einen Seite dem Olivine , von der an* 
dern der Hornblende annähert , aus dem Basalt« 
tuEHager bei Napolconshöhe. 

6) Polirschiefer bildet zwischen dem RasaltturTe 
ebendaselbst ein Lager, das aber jezt verschüttet ist. 

7) Merkwürdige , mannicbfaltig abgeänderle Get chie- 
be , welche sich von der Gröfse einer Nu fs bis zu 
dereiner doppelten Faust , in dem BasalttufFe ein- 
gewachsen befinden, und von den uns bekannten Ge^ 
hirgsarten wesentlich abweichen i an manchen ist 
die mit weifsem Feldspath gemengte Hornblende 
nicht zu verkennen; an andern ist neben dem 
Feldspatbe noch Glimmer und ein rothes gra- 
natartiges Fossil y dessen auch Hr. Bergr. Voiot 
in seine Reiser nach dem Meifsner und dem Ha- 
bichtswalde S. i55und 164 erwähnt, beigemengt, 
ohne dafs man diese Geschiebe jedoch weder dem 
Hornblendeschiefer, noch dem .Syenite beizu- 
zählen wagen möchte. 

In dem Aufsazze über geognostische Sammlungen 
vrivd auch der lehrreichen Suiten erwähnt, die Hr» 
Oberbergmeister Dietertch zu Rothenburg an der 
Saale veranstaltet. Es wird manchem Freunde der 
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Mineralogie erwünscht seyn, auclü die einfachen Fos- 
silien kennen zu lernen ;| die dieser thUtige Mann in 
der dortigen Gegend aufgefunden hat ^ es sind : 

Anhydrit , Retinasphalt , Gipserde in Nieren und 
Gangtriimmern , reine Thonerde, mehrere Ah- 
Snderungen von Thoneisenstein , faseriger Quars 
in Steinkohlen '*') , Horjistein mit Fraueneis ge* 
mengt y Karneol in Gemenge mit Quarz und 
ockerigem Roth-Eisenstein y BlStterkohle und bitu- 
minöse Holzerde in mehreren Abänderungen ^ 
Rufskohle , Mittelfossil zwischen Pech - und 
Moorkohle y Schieferkohle ; verschiedene Abän* 
derungen eines von ihm entdeckten noch unbe- 
nannten Fossils. 

V, S T K u r X. 



♦) Wahrscheinlich der in Suckows Mineralogie als Kie* 
• eisin ter aufgeAihrte Quarz der Steuikoblen werke. 
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Mineralien -Handel 



Warnung« 

li»in bekannter Mineralien - Händler in der 
Schweiz erlaubt sich den Betrug, Quarz, Feld- 
spath und andere Mineralien künstlich zu fär- 
ben. Er bedient sich dazu des Saftes der 
Früchte von Ligustrum vulgare mit einem 
Zusazze von Alaun oder Alkalien. Durch Sau* 
ren labt sich der Betrug entdecken. 

* ♦ * 

Die Herren C. Noeggerath und Sohn in 
Bonn bieten den Freunden der Mineralogie 
Suiten der merkwürdigen Gebirgsarten des Sie- 
bengebirges und der benachbarten Gegenden des 
Niederrheins in jedem beliebigen Formate , so 
wie auch alle oryktognostisch- interessante Fos- 
silien aus diesem Reviere zu Kauf und Tausch 
an. Sie machen nie die erste Tausch - Sendung 
und erwarten alle Briefe aus Deutschland post- 
frei unter der Addresse: an die Hrn. Noegge- 
rath und Sohn. Foste res taube zu Beuel am 
Rhein , im Grofsherzogthume Berg. 

* * * 
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Celle des Roches consiflte en 16^0 morceanx, 
cbacun d'environ trois poaces carres; eile est 
rang^ suivant la diatrihation deä Roche» , don- 
nee par M. Tondi en 1811. 

Ces deux CoUections sont renfennees dans 
tix armoires de beis dacajon massif , et por- 
tent chacune 46 tiroirs. On en tnutera separe- 
ment avec cenx qui Tondront acquerir Tiine ou 
l'autre des ditea CoUections. 

* * * 

Der Herr von Voithem berg za Herzogau bei 
ff^aldmünchen erbietet sich den Freunden der 
Mineralogie verschiedene Mineral - Produkte 
seines Hofmark-Gebietes^ kauf- und tauschwei- 
se zu überlassen. Auch bietet er mehrere aus- 
ländische Stufen zum Verkauf an. 

Die von Herrn Püsch in diesem Taschenbu- 
che beschriebene Mineralien , können Lieb- 
haber zu den billigsten Preisen bei mir erhal- 
ten. Aufser diesen aber noch viele andere, in 
hiesiger Gegend vorkommende Fossilien , z. B. 
Andaluait und Pinit von Waidenburg; Pistazit 
in Grünstein; Bandjaspis; mancherlei Thon- 
steine und Hornsteine; Weifsstein mit 
Zyanit; reine Thonerde, Steinmark auf Porphyr 

von 
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von Rochliz ; versteinertes Holz \ kömiger 
Thoneisenstein ; gemeiner Thoneisenstein ; Grau- 
wackenschiefer mit Enkriniten; schneeweifse 
Pflanzenabdrücke auf graulich weifsem Thon- 
steine und Thonporphyr; dichter Feldspath: 
aufgelöster dichter Feldspath ; erdige Horn- 
blende u. s. w. ^ 

Friedrich Dürr , 
Diakonus in Kühren bei j^l- 
tenburg» 

* * * 
Die dem Herrn Appellations - Präsidenten 
Grafen von Enzenberg in Klagenfurt zustän- 
dige Mineralien -Sammlung ist zu verkaufen« 
Sie besteht aus ungefähr 5000 Stücken, davon 
etwa 3500 in kleinem, 1500 in gröfserem For- 
mate. Ein 'Katalog ist nicht vorhanden, aber 
Etiketten liegen jedem Exemplare bei. — - Mit 
Anfragen wendet man sich an den Besizzer 
oder an Herrn Rath Andre nach Brunn in 
Mahren. 



I 
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Bemerkungen über eine Rezension 

von Kopp's mineralogischer 

Synonymik. 

J-Jie allgemeine Literatur - Zeitung liefert in 
Nr. 323 (1811) über die von mir herausgege« 
bene mineralogische Synonymik eine Kritik, in 
welcher der Rezensent nicht allein den bei der 
Schrift zu Grunde gelegten Plan tadelt, son- 
dern besonders auch die ausländische, nament- 
lich die französische Nomenklatur für unvolU 
ständig erklärt. Ich finde daher nachstehende 

Erinnerungen und Erläuterungen zur wahren 

« 
Beurtheilung dieser Rezession nötliig. 

Als Herr General - Inspektor LfeoNHARD sein 
Handbuch einer allgemeinen mineralogischen 
Topographie herausgab , ersuchte er mich um 
die Bearbeitung der dazu nötbigen Synonymik. 
Ich übernahm sie nach einem Plane, zufolge 
dessen alle mineralogische deutsche syste- 
matische und Trivialnamen (so weit sie damals 
bekannt waren , und sofern sie als wirkliche 
Synonymen angesehen werden konnten) und 
von der ausländischen Nomenklatur die Dor» 
ziißl ichstell Benennungen zusammengestellt wer- 
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sichb der französischen wurde Haüy's und 
Brochants Nomenklatur gewählte *) Beide 
sind vollständig in der Schrift enthalten , und 
die HAÜY'sche Nomenklatur mulste um so he- 
stimmter angegeben werden können, da eine 
von Haüy eigenhändig geschriebene, an Hrn. 
General - Inspektor Leonharo eingeschickte, 
Handschrift zu Gründe lag. 



*) Ungeachtet dieses in der Vorrede zur Synony- 
mik ausdrücklich bemerkt ist, so flihrt doch 
der Res. eine Reihe von Namen , "wie Agate 
heliotrope , Agate cornaline , Aigue marine etc. als 
Lücken und mitbin als Beweise von Unvoll- 
ständigkeit an. Es scheint, als Labe der Rez. 
BnocHANT's Buch bei seiner Kritik zur Hand 
genommen , und das Register desselben mit der 
Synonymik verglichen. In Brochant's Register 
sind aber aufser seinen Benennungen auch die 
von Lametherie , Bourwon , Rome de tiriE 
u. a. enthalten* Rezensent hat dieses wohl über- 
sehen, sonst hätte er nicht jener Auslassungen 
erwähnt, denn Agate heliotrope ist eine Benen- 
nung von Born , nicht von Brochant, Ag^cor^ 
naline von Lametherie, Aigue marine ebenfalls 
von Born , und so alle Namen , deren Rezensent 
erwälint. 
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Bei dem Abdrucke dieser Synonymik in dem 
Sten Bande von Leonhard's topograph. Minera- 
logie veranstaltete die Verlagshandlung einen 
besonderen Abdruck. Dieser ist der Gegenstand 
der erwähnten Kritik in welcher der Rez. den 
Hauptzweck der Schrift übersehen hat, dafs 
nämlich der Mineralog bei einem ökonomischen 
Drucke und mithin für einen sehr mäfsigen 
Preis eine Sammlung von den bis dahin be- 
kannten deutschen Mineralbenennungen erhält, 
die durch die handschriftlichen Materialien, 
welche der vieljährige Handel des hiesigen Mi- 
neralien - Kopiptoirs darbot, einen nicht unbe- 
deutenden Zuwachs gewann. 

Hanau d. 4. März 1812. 

Dr. Kopp. 
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Namen- und Sachregister. 



^galmatholith , Anal. Sa5. 

Allanit ^ Anal. 228. 

Allgau y geognostische Betrachtung des Landes. ]52. 

Anahintf Abänderung desselben« Beschreibung. i85. 

— Beschreibung. i85. 
Andr e f £hrenbeseigung. 5oj. 
Anhydrit y Beschreibung* i85. 

— dichter y Beschreibung* 189* 

£— strahliger , Beschreibung. 187. 

— Würfel, Beschreibung. 186. 
Anthophyllith f wird im Mecklenburgischen entdeckt. 

256. 

— Anal. 229. 
Anthrakonit , dichter. 

— faseriger. 

, . \ Beschreibung. 

— schuppiger. ( ^ 

— späthiger. ' 
Aräometer , über die Anwendung desselben zu Un- 
tersuchungen des speziüschen Gewichtes der Mi- 
neralien. 333. 

Arsenikblüthe y Beschreibung. 192. 
Arsenik 9 Gediegen-, Anal. 229. 

Basaltgangy über einen in der Gegend von Kassel auf- 
gefundenen. 36} , 
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Chromoxyd , natürliches , wird in Frankreich ent- 
deckt. 246. 

— natürl. , Beschreibung. igS. 

Col de Tmde y geologische Notiz Über die Stra&e 

des. 276. 
Cuvier ^ Bemerkungen über fossile Schildkröten. 264. 

Datolith f Beschreibung. 196. 

Dolomit, über einen muthniarslichen Üebergangs-, 363. 

D ürr y entdeckt einen Kiescisinter. 358. 

Eisenglanz y regenbogenfarbig angelaufener, Analyse« 

232. 

Eisensuiny Bim«, Beschreibung. 198. 

— — Analyse* 232. 

— gemeiner , Magnet * , Beschreibung. 199. 
Eisenglas y über das sogenannte vulkanische. 53^ 
Eisenoxyd ' Hydrat y Über die Miscliungstheile des- 
selben, 332. 

V, Engelhard y macht eine mineralogische Reise 

durch die Wallachei. 255. 
E s clij r y über die geognosiischen VerLUltnisse der 

Gebirge der Linththäler. 669. 

F ab riczyy Beförderung. 3oj, 
Faserquarz y Analyse. 232. 

— Beschreibung, 200. 

Flufs y ne4ier erdiger , Analyse. 233. 
Fossil y neues, Analyse. 255. 
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Cil le t ' Laumont , Beförderung. Soy. 

Gips y sp'äthiger , Beschreibung. 2o6« 

Olaukolith s« neues Fossil. 

Gmeliny Beförderung. 3o7* 

Granit y Beschreibung einer merkwürdigen Ab'inde- 

rung. 126. 

Granat , brauner , Analyse« ft55. 

rvon Barrowdale»^ 
Graphit <^aus Sachsen, > Analyse« 235. 

(aus Spanien, 3 

Haberlßy über den von Dürr entdeckten Kiesel« 
sinter. 358. 

— über den KieseLtripel von Ronneb urg. Sdg» 
H acquetf Ehrenbezeigung. 5o6. 

d'H alloy f Gm alias f geologische Notiz über die 

Strafse des Col de Tendc, 275« 
Hausmann^ Beförderung. 3o6. 
H au s man n* s Bemerkungen über die nordischen 

Mineralien - Sammlungen. 260. 

— geognostische Beobachtungen auf einer Reise 
nach Skandinavien. 268. 

H aus mann y über die Analyse des Zinkyitriols. 
332. 

— über die Mischnngstheile des Eisenoxyd - Hy- 
drates . 332. 

— über das sogenannte vulkanische Eisenglas. 
332. 

Haüyy über ßourno n* s Abhandlung den sp'äthi- 
gen Kalkstein und den Arragon betreffend. 322« 
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Kieseltripelj über den, von Ronneburg. 35g, 

Klaproth ^ Ehrenbezeigung. 3o6. 

Kobalt y geschwefelter, Analyse. 236. 

Kryolithj Nachricht über das Vorkommen desselben 

Kugeln , Über die hohlen , mit Sand gefiülten, welche 

sich in Brasilien finden. 266* 
Kupfer y Gediegen - » Anal. 237» 

— phosphorsaures, Abtueilungen desselben in 5 
Arten. 2i5. 

— phosphorsaures, über einen neuen Geburtsort 
desselben. 356* 

Kupfererz i blätteriges Roth-, Anal. 237. 
.— dichtes Roth-, Anal. 238. 

— neues kohlensaures, Beschr. 216. 

— neues kohlensaures , Analyse. 237. 

— über ein auf dem Alsdorfer Kupferschieferre- 
viere aufgefundenes. 33o. 

£.upfererze , über das Vorkommen der , bei Harzge» 

rode. 358. 
Kupfergrün. 23o, 

Lagerstätte y über die in der Uebergangs- Formation 
der Gegend von Holzappel aufsezzenden beson- 
deren. 365. 

L.au gie r y Beförderung. 3o6. 

Lepidolithy Analyse* 238. 

lAndthäler , über die Verhältnisse der Gebirge der 
369. 
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F äfs le Ty über das Vorkommen der Kupfererze in 
der Gegend von Ilarzgerode. 358L 

PharmakoUth , Beschreibung. 220. 

Palladium , Gediegen- f irird in den Goldgraben Bra- 
siliens entdeckt. 256. 

Penig f Beschreibung der Mineralien , ^welche in 
der Gegend sich £nden. 126. 

Phosphorsäure 9 über das Vorkommen derselben in 
Verbindung mit Metallen, in der Gegend von 
Holzappel. 368. 

Porphyr^ über die Lagerungsverhältnisse desselben 
im Siebengebirge. 333. 

Porzellanerde y Bemerkungen über das Vorkommen 
derselben bei Passau. 263. 

Puschf Beschreibung einer merkwürdigen Granit- 
Abänderung und der in ihr bei Penig brechen- 
den Fossilien. 126. 



^uarz , über den faserigen und strahligen. 265. 
QuecksiXbererz ^ neues , Beschreibung* 220. 

Bazonmoffskin , Analyse. 269» 

— Beschreibung, 2S2. 
Retitiasphah y Analyse. 259. 

— Nachr. über den bei Halle vorkommenden. 222. 
Kimrody Tod. 3o8. 

Roche s y Distribution des ^ par Tondi 284. 
Roziaes y Nachrichten über diese Kupfergrube. 275. 
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V, Rau mer f geognostische Fragmente. Sog. 

Sammlung y über vou Hoffs geognostische, vom 
thürinoer Walde. 35o. 

Sehn eider ^ vorläufige Bemerkungen , die in der 
Uebergangs - Formation der Gegend von Holz- 
appel aufsezzenden besonderen Lagerstatte be- 
treffend. 3G5. 
— • über das Vorkommen der Phosphorsäure ia 
Verbindung mit Metallen in der Gegend vou 
Holzappel. 368. 

S chö nbau er y minerae metallorum hungariae. 3i3. 

Schriften der herzoglichen Sozietät für die gesammte 
Mineralogie zu Jena. Illter Bd. 32o. 

Schjulze giebt Nachricht über ein in dem Alsdor- 
fer Kupferschiefer -Reviere aufgefundenes Kupfer- 
erz. 33o. 

S elh y s. Studien. 

Steffens Handbuch der Oryktognosie. Sog. 

Stinkstein y über den sogenannten körnigen. 363. 

V. Strutie^ über einen in der Gegend von Kassel 
aufgefundeneu Basaltgang. 36i. 

Studien^ mineralogische , von Leonkard u* Selb. 
3ii* 

Taschenbuch fiir d. schweizerische Mineralogie, s. 
Bernoulli, 

Ümsichten auf dem Ochsenkopfe, von Seh erb er, 5ij, 

rVerner^ kleine Sammlung mineral. Schriften« 
3i5. 

Schöpf er f 
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